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der #aatiunen Ama. wenn ihren Ausbruckfand in
der „Revidierten Vergordnungvor die GratschaftMarck vom 15. Juli 1234und in der Errichtungdes
märkischenBergamtszu Bochum am 31. Januar 1738(das 1745nachSchwerte verlegtwurde: von dor:
lam es 1750 nach Haitingen . 1758 wieder nachSchwerte, 1766nachHagen, 1807nachSochum,wo es 1861ansgelbstwurde).

Die vorerwähnen Maßnahmenbrachtenzwar Ord¬nung in den vorher planlos betriedenenVeraban.hatten aber nichtdie erholtteBelebungdes BergdaueszurFolge. Es ist das VerdienstFriedrichsdes Großen.erkanntzu daben, das eine dauerndeHedungdesBera¬nur möglichsei. wennes gelang, einenzuchtigen
Sergmannsstand heranzubilden. Unter seiner Regie¬rung wurden erfahreneBeraleuteaus dem Ham ausSachsenund Böhmenherangezogen: den VergleutenwurdendesonderePrivilegienund Freihettenverliehen
ano1. der Einrichtungder Knapp#schaftslassenwurdeninnenSicherheitenfür dieZeitenderKrankheitund der
npal###Jahre 1754gab es nachDarpe in der Graf¬Mark 108 detriebeneund 194nichtbetriebeneohlengruden Einer Soezifikation, die 1755der lievi¬en Kammerüberreichtwurde, istmuentnehmen, daßmals 688 Bergleute im Ruhraebiet tätig waren,runter jedochzahlreicheBürger und Bauern als lo¬nauge Eigenlöhner MancheBeleaschaftendesondersumte Werter als dem fündigitenKohlenreviernerZeit weisenschonBeleaschaftenvon 20 undmehrann auf. die meistenaber viel weniger. Fremde.a. nichtpreußischeBergiente. warenca. 50 tätig. dieMehrzahlaus Böhmen. Sachsenund demHarz

Bestfälischer Sagenkranz.
Das Brannengespenstzu Elsen.

RehvomRichtplanschreitetsachtEin Mägdlein nochum Mittemacht.
Sie nimmt gen Elsen ihren Gang.Die Heideund das Feld entlang.

Toten schreitenleise.
k. ihr Antlitz bleich.

s Bild sieh Rede mir.bt dichaus dem Grab herfür?“oten roden leise.
i#t sie ihren Schritt

#s schafistdu hier zurnächtigenStand'?
#is Bösesnicht, so gib es kund!“

Die Toten roden leise.
NachRett' und Krückegreift ne d'rauf.Der Eimer siaktund kommherauf.
„Tags suchstdu auf des Eimers Grund?
Im Namen Gottes sprichjetzund!"

Die Toten redenleise.
Sie starrt hinab zum finsternGrund.Sie starrt hinauf zumHimmelsrund.
„So helf dir Gott. im Brunnenruht
Wohlgar dein eigenFleischund Blut!“Die Toten reden leise.
Da kräht der Hahn. die Nachtist um.Das Mägdleinschleichtvon dannenstumm.Sie nimmt zum Richtplatzihren Gang.Das Feld und dann die Heid entlang.Die Toten schreitenleise.

FriedrichKampmann.
Etwas über Kinderlieder

in Westfalen.
* Erferschungund Erschließungder völlischen

immermehr voran. Mitweich reicherGemüts¬
schlummert. Es in

heben, denn dieimmer
alten Sitten. Das
eil. dennm

genyetten, dei einerFrien, an einem#on grne 91r
bei Spielengesungen. Unzäbliaund in WestialendieSpotlieder auf Doriaröbenulw. Belgant ist 10 das
„Bimmel, hammel. beier. de Koßtermaa lene Eier“.
Weiteresind„HeinerichPurheinerich. 5o geutmeidine
Frau“ oder„Wilm. Wilm. Kattendreier“ uin. Als Bei¬
spiel seiauchein Liedangeführtlin manchenGegenden
wird es nur geiprochen, welchesbei der Auslosungzu
einem Spiel üblichist:

„Min Bader wollmollt Rad beschlon.
wo vinll Niäcel got sotan.
dat seg du mi es mol.“

Ein SpielteilnedmermußleeinebeltebigeZahrnennen.
Es wirdweilergezühlt, undwerdanndie genannteZahl
erhält. m ausgelost.

Sehr zahlreichsinddieKinderreime, die an bestimm¬
ten Festengejungenwerden wie1 S. an St Rilolaus
oderSt. Martin. Für den legtenTag lei ein Beispiel
angeführt. Eine allgemeineSitte in es wohl, daß an
diesemTagedie Kinderbei denKaufleutendes Ortes.
besondersvermögenden, asslop#en und ihr Liedcben
singen, um dafur, wiewetlandderBettlervon Si. Mar¬
tin deschenktzu werden. Die Liedchen, diedabeisewells
gesundenwerden. sind verschieden. Ich erinneremich
nochsehram aus meinerJugendzeltfolgenderReime:

Sünte Mäten. Sünte Mäten, denandenMann.
de us and wat ginen lann.
Aodel oder ne Btär.
Olle Frau. tunge Frau.
Laot us nichio lange stcohn,
wi willt nochen dierkenwiodergaohn.
Da doaden in den Wiemel
do hangt so lange Wübrst.
den langstede gim us.
de küäntstende lor bangen.
Eiw us en Stückvom Schenken.
do will mi lang an denken.
Giw us ein Stückvan'n Haunerlopp.
dannsoringwie vüör un achteror.

War diesesLiebvoneinemganzenChorvonKnaben
mit hoffnungsstendigerBegeisterunggesungen, dann
lam der „Segen von oben" mu Gehalt von Russen,
Bretzelnoder anderen Süßigkeinen. Nicht selten kam
aberauchein Eimer Wasserdinerher.

In der Form diessLiedesgibt es nuchRätlel und
Kin###r#redigten. Von den letzterenis eine allbekannt,
die anfängt. „Ein Hahn, ein Habn. die Predigt geht
an.“ Ich sand diesePredigt ##on öiters in Bilder¬
büchern. eingutes Zeichen. wrschesbeweit, daß manin
gewissenTeilen unseresVolkesdochnan aus kulturelle
EigenartWert leat. Mit verschiedenenVat######en fingt
manauchdas Lied:= Die Kud. diesaß im Schmalben¬
nest mut dreißig tungen Ziegen", jenen allbekannten
Geim. den Pros. Landotsin seinenFranz Essin!“ auch
im Studentenlommersertönenläßt.

Schönerund tieserals die Kinderpredigtensinddie
Wiegenlieder. Sie sindaus der Kindererziehungnicht
wegindenken. Wie arm sindjene Mütter, die wohldie
modernen Overettenschlagerkennen, nichtader ihren
Kindernein schönesWiegenlied, wie 1 B. „Schlop,
Kindlen. schloo“ vorsingenkönnen.

DieserHinweisauf nasereKinderliedergenüge, nun
auchwirklichErnstmit derenPflegezumachen. Glaude
man nicht, so etwas sei lächerlichoderkindisch. (Man
hör: sowasoft.) Man unterschätztdieTiefedesVolks¬
gemüts, das solchePoesieschafft. Unddas Volksgemüt
isteinKulturialiorerstenRanges. In unsererheutigen
schnellebigenZeit mit ihrer großenIndustrie hat die
Sevölierung durchdas viel Wandern keineHeimat.
Man vergißt zu schnelldie alten Jugenderinnerungen
wenn manüberhauptwelchehat) undwird einKosmo¬
polit. der sichüberall und nirgends wohl fühlt. Hat
man aber nur eine Heimatder alten Sitten und Ge¬
bräuche, so bleibt man mehr Gemüts=, mehr Seelen¬
mensch. DiesesGut erletztkeinReichtum. Pllegenwir
darum bei unserenKinderndieseHeimatkunde. Es ist
nur Kleinarbeit bewin. nur ein Steinchendes großen
Mosailgemäldesdes echtenFamilienlebens, ader es ist
einerder Edelsteine. Willi Vernckohl(Datteln).

Dat Opernglas.
satzRudeltaskeverloffen Piärd.

Gonntag, 9. Januar 1921.

Die katholische Presse.
dat dazuwelentlichbeigetragen? Die kath. Presse

Deutschlands. Soll sie diesmal, wo sie nochstärkerge¬wordenIst. nichtezuwegedringen? Du F#rau. sagees
#.—O. Gaiins a.l— mefln! deinem verärgerlenManne und du Mutier, kündees** Hossmänk. Rcuch. . [LeinemstürmischenSohn. Mehrdennje gilt es heute:Einen gewissenTrost in den gegenwärtigenin der das Ganzesammeln! Mehr dennje gilt es. deman¬breiten OeffentlichkensichabspielendenGeisteskämpfenstürmendenFeinde gegenüdersichfestzustemmenauf diebietet die Wahrnehmeng, wie in so vielen JünglingenunzerstördagenGrundsteinedes Christentums. Geradeund Jungfrauen. Männern und Frauen ein starker semt, wo so viele sittlichenund moraltschenWertezer¬

Inkunfteldenlisms herrschtund gepflegtwird. Wir stört am Volen liegen, bedarf der deutscheKatholiksehenund hörendie BestrebungenNen=Deutschlanddei einer Presse, die solcheWerteaufzubanenvermag. DasunserenkathollichenMittelschulenmächtigaufblühen, kannnichtgeschchendurcheine Presse, bei derenLeser¬wir sehenbei unserenkatholischenStudentenkorporatioschaftder Kurszettelund der Vergnügungsanzeigerdienen einen frischenlebendigenDrana nach Hilfe zum meisteAnzlebungskraftausüben, sondernnur voneinerBesseren, wir vernehmenaus den Kreisender katdo=Presse. die den Menschenaus den NiederungenundLehtervereineiumitten ihrer schwerstenSorgen Verwild=rungen triegerischenLehengzu geistigenschö¬

Kinder in Vat !
Du fehlen mit Deiner Sa#

Drutsche Kinderhilfe.
An alle Freunde und 6

zuversichtlictenGelöbnisse; wir bemerk
katdotischenVereinen überhaupteine lebhafteTätio¬
ken, die einem vorkommtwie ein Eineperzierenund
##rstesammeinfür den Entscheidungskampfder Geister,
woderdie Caritas als die Samariterin in der Nenzelt
in besonder# ##ger Tätigkeitsichsammeltund organt##ntzen nichtselbstsiert. Das allesist höchsterfreulichundtröstlich. Eines und deoente##e¬
dürten ader die Katholikenin der Jetztzeitnichtver=man durchdas:
gessen, das ist die katholischePresse. das zeigtund g

Wenn ein Seuersmann

neren Höhen emporzuziehensucht. Diese Aufgabe
Sacheder grsamtendeutschenPresse. soweitsolchenochdempositiocristlichenGedankenzngänglichist. vornehmlichauchdie tatd Presse. Wer sollteader der darh Pressevon

Ansehenund Einfluß verhelfen, wenncs kr Katbo¬

de
Der katholischeVolksteil geht besonder¬

troffenaus demKriegehervor. Dreinndeino###
lionenunsererGlaudensgenossennahm uns
glücklicherAusgang. Oestlichder Weser

strittenenSchlesienabgesehen, nur ###
zurden dentschenKatholtzismusbe

ster kirchlicherWarte aus in dem
eljahre des Bonisaziusvereinsüberze:

Walde halt, so ist das keineleichteArbelt. Das Auf¬
laden selbstmachtihm schwereMühe. Darum nimmtin
ei lein solidestesHandwerkszeugdazu mit: eine Winde.m
ein HedeellenstarkeKetten und Stränge und was erti
nochnotig brauchenkännte. Mit dem Aufladenist essesoder nochnicht getan. Dir Waldwegesind nichtge¬n
pflastertund nichtgeschottertund das Hinausfahrenni
aus dem Walde mit einer so schwerenLas auf dem

ten undeinstuhreider
: wollen und
it und gleichbewe##et sein. Zu diese
einerharkenkath Presse. Man sagenicht. di

ge lostenmviel Geld! Abermas lestetheutei viel Geld? Mird sichder Katholikbeschäme
durchleineFeinde? Gewißnicht! Wir opfern

##in eine-Wundeam katholist
hlando, durchwelcheunget#l
gehen, und die zu einer ern

mtlatholiziemusführen muß.
##ngelegtwird.

Der Vonifaziusvereinist der harmber
lan, der im Namendes HeilandesOl in

zuberictensucht. Mlt reitzemEriolg dur
gabein derVergangenheitgelöst. Das iste
blatt seinerGeschicht; nochmehrein Ehr

unser am katholischesVolk, das unter FühWagenist noch schwierigerals das Aufladender derttausendefür Kirchenund hunde
Stämme. Wehe wenndieWagenrädereinsinkenin den Missionen; da müssenwir uns auchfür unserePressei### gleicheErfelgist heutedemVereinnie#t#Boden! Ein klugerBauersmannnimmtda die Schau= ins Zeug legen. Die Flut der gott= und christusfeind- schiedennichtdeshalb, ale menner seinentel oderden Pickelund räumtden Bodenvor den Rä-lichen Pressemuß durchden Dammder katd. Pressein eingebüßthätte, nein, weil die Sei der Diedern auf. legt womöglichnochein hartes Brett unter Schrankengehaltenwerden, damitsiesichnichtüber die Unbeschreiblichegewachtenist, die Gabenabrund schaftsichso einerechteUnterlage. Wern es nochzweitausendjährigenGesildeder christlichenKircheer=#steigendenHilsobedürftigkeitnichtgleichennichtgeht, so seit er die Windean und hebi das ein=gleßt und sie mit Schlammund Schmut überdecktund t##
gesunkeneRad aus demMorast. Dann gehtes weiter, erstickt. 1 Nenbauten von Kirchen und Schulen

UnserStaatskarrensitzt tief im Schlammund ist! Möchtendochdie Katholikendie gute kath. Presseneute nichtmehr Hundertinsende, sondernnichtvonder Stellezu bringen. Die Ladung. dieer #unterstützen und fördernals die fünfteGroßmacht, wie mer seu maswild schessen. Lemfäzinn
tragenhat, ist so schwerwie nie. Da hilft keinWeh¬Navolcon1. den „RheinischenMerkux“ des großen] Die Geistlichenmüssensichin der Hi##¬
klagenund Jammern. Damit allein sinktman immer Görresbezeichnete. Es gibt in derTat nachderFasi= nochmit demFriedensgehaltbegnügen. Eintieferhinein. Den Pickelunddie Schauselher undaus=gion keine größereMachtauf Erdenals die Pressemeu bei der heutigenTeuerungwird vor Te#
geräumt. Ein starkesBrett, einenDielenuntergelegt! Wederdie geseszgebendenKörverschaften, nochdie mei wenigermöglich. Ein Bunderstaatn#c derDie Windeher! Oder sollenwir dankerottmachen? sestenRedenir den Parlamenten, nichtdie bester## art eine 3Slungennfähieleit. DiekirchtNur das nicht! Die Schauselund den Pickelund den gierungenod. die vorzüglichstenGesetzreichenheren##en warenvonjeherriut mit #berreichenNiund die Windeder! Es wird gehenund es an die Maht der Presseim öffentlichenLeben. Sie m gestattet. Wer wird bestürmtum Hilfe

Snaliamgg Not? Der Vorisazinsverein.muß gehen! Eine gute Presseist unsereSchaufel, und
unserePickel, unserDielen und unsereWinde. Die
Schaufelund der Pickelmüssenaufraumenund die Rä¬
der freilegen. Das mun die Presse tun: aufräumen
aufklären, Hindernisseernernen, freie Bahn machen,
dann den Dielen herunter###legt und festenBodenge
schaffen. Das ist wiederdie Aufgabeder Presse. Der
saule Noorarund einer seichtenKultur ist keinFahr¬

Großmachtdieder Liberalismusun
ichgeschaffenhrben. Auchdie kath. Pressehat#entschenReichezu einemmächt
chmungen, und sie kann und mu
vorschwingen. Wer könnteoder:und lein? Wer möchteaber ar

154 Kinderb¬
boren Schat
stehenam

jaspora5 üten
sinderseeien.Bis

atbolikenvon seit¬Darum
essedurchAbenn
zu unterstützen.

nie man nur an die Zeit des helten und nnterftüher. Die lath. Prasseist unseresehernfluglich¬Sismarc nich Kan##a ging.! Volkowehr, die wahrr katholischeBollemehr“ rrichlich. Mitglicd! Deine Gabe



andLitauen, ja selbstaus denVereinigtenStaaten vonider zu Bruder, zumbärtestbedrängtenvon allen, hmüberAmeritawaren Besucherzu den Kursenerschienen.Der erne Lehrgang gab einenUeberblicküber die des ewigen beiwichtigstenWoyljahrtsorganisationenundüberdiesahl= Kirbe, ins all¬reichenGebieteder praktischenCaritasarbeit. All e.s —
stets mehr drängendenRiesenaufgabender Armen,
sorge, derCaritashilfein derSeelsorge, derKinder= und
Jugendfürsorge, der Hilfeleistungfür Kranie. Blinde.Kruppel, Fallsüchtigeund Taubstummewerdenvoner¬fahrenenFachlentendar#eleat. Ihnen reihten sichan;2r. Ihnen reihten sic an: AbgrundieGebieteder Fürsorgefür unsereKriegsbeschädigten.Kriegerwitwenund =waisen, des Mädchenschunes. der!

in die Tiefen verborgenerSeelen, an den Ankerolatzins Land der alle verbindendene ReichGottes auf Erden.#stand der mir in knappstemBericht „GesaPlitt“, jener später in der Köln. Voikszeitungerschei¬nende. Katholischund Protestantischkühnbeleuchtende
Eistlingsromanvon einemarmen, ärmstenKinde aus

en, sichdurchFeuerund WasserschwerenFehl¬erer Prüfung emporringendarf zuendgültiger

Bilder aus unserer
westfälischen Heimat .BASSSS

(Nachdruckverboten.)

und Familenpflege. HervorragendeFachleuteaus allen Tiefgrundeihrer Lebensbereicherunggehoben habenTeilenDeutschlandsbehandeltendiegrundsätzlichen, ge= wurde.setzgeberischenund praktischenFragen dieserHaupt¬ Sie übersah, daß sieselbstnoch im Ausstieg, nichtwohlfahrtsgebiete. Die Beteiligungwar teilweisenochAbstieg. des eigenstenIch begriffenwar und daß ihrstärkerals im alla. Lehrgang. Besonderserfreulichwar auchfernerim äußerenwieim innerenLebenProblemeebensowie ebeimerstenKurs die starteTeilnahmeder nahekommenmüßten, die sienichtwerdeumgehenwol¬gebildetenMännerwelt. len. Denn immerwird es das #DieBegeisterungund dasInteresseallerTeilnehmererfahrene, Selbst= und Miterlebtesein, das derartigewar auchin dem vergangenenJahre bewundernswertTalente und Persönlichkeitenzu abspiegelndenBeiun¬und herzerquicend. EchterCaritasgeistdurchwehreal dungentreibt, und immerwird hinter ben diesenderdieJünger und Jüngerinnender Nächstenliebe, diesichalsbald wie ein Herzund eine Seele fühlten. MögendievielenAnregungenwiederum, wiedies bisherstetsder Fall war, reicheFrüchtetragen.
— Von der Zeitschrift„Caritas“. Am 1. OktobervergangenenJahres waren25Jahre vergangen.

gonzeschaffendeMenschstehen: die Füß. fest aufden gütigenBlickauf der näberenund weiteren
Umgebungund den Endzielwillen heimwärtsgerichtet
zumEwigkeitsbornder höchstenWeisheit und Guade.
Darum wird in solchenWerkendas Ethos, das Be¬lenntnis immerdas ersteWort sprechen, sichtdas

#une bilgungen, feiem# klerische, das deshalbnochlangenichtine Schat¬
DeutschenCaritasverbandunter demNamen ten zu tretenbraucht. Das tut es auchbe N. Scharlau„Caritas" herausgegebeneZeitschriftfür die Werle feineswegs. Denn diesehat Stil und E#ngung hatderNächstenliebeim katholischenDeutschlandzumersten#prachevonGlanzundFarbesowiejenenklarenWirk¬Maleerschienenin. Sis in die letztenKriegsjahrehin= lichkeitsblick, der seinenWegvomKoofdurchEemütund:ein kamsieallmonatlichmit treuer Regelmäßigleitund Sele nimmt.: Sie verstehtauchwirksamzu kontrastie¬hat. vonFachmännernberaten, unter d ##chkundigenren, auf#banen und ausgleichend=verteilend einzuord.Schriftleitungdes HerrnPrälaten Dr. Werthmann nen, eine Handlunggesammeltans festeZiel zu len¬latholischenCaritasfreundenin Deutschlandund ten, in siedie leitgndenIdeen, die ktiefereweit darüber hinaus unendlichviele Anregungenge¬boten. Es gibt wohlkeineVereinigungund keineEin¬richtungder katholschenLiebestätigkeitin unseremVa

terlande, die nichtvon der „Caritas“ erwähnt, gewur¬diat und aefördertwordenwäre. Geradeheute, wo csgilt. die Freihen der christlichenWohltätigleit ver¬teidigen, muß die Caritas Vollesachewerdenund muß.mögenandere Zeitschrifteneingehen, ihre eigeneschrifthabenund behalten. In stererUebereinstimmungmit- Wünschendes hochwürdigstenSoislovateswirddie itas" alle an den DeutschenCaritasverbandheran##enden Fragen erörtern und alle WerkederkatholischenLiebestätialeitfördern. Der DeutscheCari¬tasverbandbittet seineFreunde, für die VerbreitungseinerZeitschriftdurchpersönlicheEmpfehlungnochals bisher tätig seinzu wollen. Bestellungennehmenalle Dibzesan=Caritasverbändesowie die Zentrale desDeutschenCaritasverbandesin Freibura u. Br.,straße18/20gern entgegen. Der Jahrespreis beran mehr wai
der Caritas auc einen neuen Schriftleider Persondes als FachmannbestbekanntenPDr. Liese in Paderborn, da der bisherigeRePrälat Dr. Werihmann, mit andern Verband¬

atürlich, zu betten. Vor allemkann.sie echteMenschenschaffen, leibhaftige, warmblütige,kannsietreu demLebennachbilden, mit demEindruck:
Dieseleben, weil sielebten. Geschörfeder Wirklichkeit,nichtbloßder Phantasieeines willkürlichGestaltenden.
Durchdie ganzeDarstellungaber pulft das edle Herzeines gottliebendenGottsuchers, der gefundenhar. dernun sein beitesSegensgut den Srüdern wegeweisendund #erbellenddarbietet. Freilichwill er verstandensein und muß Empfänglichkeitvoraussetzen, wie dasjeglicheProblemdichtunggebietet.

DemProblemroman„Gesa Plitt“ (Sachem) mitseinensozialenund konfessionellenThemenfolgte dergeschlossenere„Martin Augnstin“ (Herder) mirden Hauptrroblemender Mischeheund des Glaubens¬zweifels. FestundzielsicherrachtM. Scharlaudie erst¬ann

Weigenleed.
Dür dat Fensterschientde Mon.liel. do löchthe an de Schiewen.Ulles well je Bedde gohn.
ingedurmeltes dai Driewen.
Buten rappelt nochne Dür
un im Schloveknurrt de Nür.

Sumseia voveia.
Schummriaruschtde Eikensamr.Häslen bett fin Hülslen funnen.Luria lön: en Nieweldamp
dür de düsternWieichenunnen.Ut demGaren kömmien Schrein.still. liag still, dat sündde Kraihn.Sumseia popeia.
Hör. de Kiwitt röpt de Nacht.Elwe sing: de Uhr im Schaope.An de Husdür klornt dat sacht,gemlichkrakter ov de Trappe.Schlov. für kömmtde Bullemann.kiel: di mer nene Ougenan.
Somerasömken. lot din Schell'n.
Engelkeswekdi bestelln.spellstim Droummet ehreSchope.Schörkenwitt un Schönkenschwalt.mouraenfröh, dann kriegstockwat.Sumseia popeia.

Otto Wohlgemuth.
dem Reich

derschwarzen Diamanten
Von W. Oschmann(Sochum).

1. Der Steinkohlenbergbau in alte¬
und neuer Zeit.# vergbaulicherTätigkeit. — Steinzeitmenschenals Bergleute. —Die Bergschuiezu Memphis. —DasaltrömischeBergregal. — Die Bergiklavenvon Neu¬karthago. — Aus der Früheit der Steinlohlengewia¬Das kohlenfündin

Uranjängeberzbal
igean undstelltdie möglichen, viel=ung.—„Daskohlen##ndige Schwein. — „Kohlberge“.eines Lebens= ohlbänke“, „Kohlengraiften" und „Kohlenbrechen“. —BundSchliefendenund Kaubban in nenRu##bergen.—FridericianischeResor¬

neuen Schriftl mehr nter dem
innen!

bin. Zie
„wenn der Eie

s die ursorünglicheSenennungm Lebendas Höchstefehlt. —
1und übt die verpflichtenden

M. Scharlau (Megda
Von E. A. Hamann, Scheinseldin

erstenMale A. Scharlau Arge in
Schlerwigholsteinerinnenwir beide, beid¬
diesemnicht wurselfesteinge###nangefaht

tige Hingabean

die bescheiden

men. —Sergerbeiterprioiiegienund Knaprschaftskassen.Gesamtbelegschaftdes Nuhrbezirks: 658 Vergleutr.
Man muß zurückereisenbis in die graue Vorzeit.

WT en e schene Ausertele
habendemSchoßder Erdeihre Schätzeabgewonnenunddabei, wennauchin der delllbareinfachstenForm. bemhaulicherMethodenbedient. ZeugendieserSetätigungdes Steinzeitmenschenfindensic in re####nich.undEngland. wo man geverneingruben, zumTeil be¬deutendenUmfanges. aen konnte. BeiS####eer inderGrafsche#t Burhamsindnichtwenigerals S###solche:Feuersteinschemegesandenworden. die ## einer W##5 er eineTiefe von #und 15 MeieraufwiesDieArg#pier hatten vermt####e an nenn

Lininoch : über ofschuldeterVerkennungReisgewordenerbelemLebensmeighen in schli#ter. ergreifenderWei
Schlie#t und ergre##nd sind elle Werke8

Te

Was ich ihr
wußten.

Sklaven und Dr
geschrieben, de
Das Bild ein

9n 2n.er mechnung entnandensissenwir, dag #l# schon2000Armenien em oberenetenannte Serarega#### und LondesbeheitanFernen.### auf die altennech####ren elgreen Er.####en betriebenundalein#bage in Spanien 49000interjachterBollesimme als12 Snerzwalde. im„ der Nemerbeer
bau

Brückenzu bauen: i auc erBereit
in England.

demin dieser
####. kann sich.van zwarnichtzurechtfrüh gekanntund ge¬kannte man die „schwarze####Sücien hatte m Zwicka
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lermaßen vor der Türe lag. machteer es 75 ———Reichtaus Bequemlichkeit, um der Lastdes Abholzens##nd der Heransche
Scheiterenthobenzu sein, oftmals vielleichtauchauspurer Freudem Neuartiaen— zunutze, indemer dieEhne viel UmständeerreichberenKohlen grub und an

Feine Feuerstätteholte. Mit demSchwindender Wäl¬r und
an LingzumStollenbau über und berrotdamit die

##äte NachdemBeispieldes länestauf einemhöheren
EntwicklungsnivennangelangtenErzbergbauesbildeten

s od d
rübenfelderin die Handnanmen. Anfangewaren dieGewerten" wohl durch

Fört, und es m
nannsblickund kräftigeKnappensäusteverinae

n zu erfüllen, die die Erundlagefür die Anf
Konntetieferin die ###ien als deranders.

jalb einigte man sichauf einen bestimmtenP
##ungsplan, der den Anteil an den Kostenund bei#orechendam Ertrage des Vergbauesregelte. Zu die¬Iem ZwedmBergteiledemTschemuchenure“ nannte.vernommene
trage, an der „Ausbeute", wie an den Betriebs##
en. an der „Zubuße".

oder dem Grundbesitzer(Ackerkuroder Erklur) vorbehalten b1
flichteten aber nichtzur Zubnge.
über die Zahl der
ren außerordentlich

n gab es nochHolz=. Armen=, Hirmen=, Schul¬tal- und Knappschafts=Kure, Bezeichnungen, diedie Be¬tung dieserBergwerksteilegenügend
Die älteste

uurde schon im
LGois“ gelauf 'ne Steut
on der
sank „auf der
zurchVerei
bekannteEssener

änge der
Die eigentliche Wiene der

ohleninduntie wer.
Sait Mark. umsassend ###

ils in seinenAn
einkohlenund

den Bergleuteneine Rethe von Vorteileneingeräumt: lich. auchmachse, so müsseja folgern, daß das SalzDieordentlichen, d. h. die in die Knappschaftstolleein= gleichermaßenauf demFeldewachse. Dabersei beibe¬geschriebenenVergleutewaren frei von der EinziehungwandentenUmständenkeinheisererRat zu erfinden. alszumMilitärdiensteund von der Gestellungbei den daßman erngroßesStückFeldes, so der Gemeindege¬Kantonsrevisionen, und zwar a) die inländischenBera= bäre. wohlpflüge und eggeund alsdann das Salz in
leute mit ihren Söhnenund deren männlichenNach¬Sortes Namendareinsäe: so würdensiefür die Folgekommen. welchesichgewerbsmäßigund im Haupt= ihr eigenesSalz haben und dürften nichtanderenberufedem Berabauwidmetenund sichauch in das darum nachlaufenund ihnengute WortegebenKnarrschaftsregisterhatten eirschreibenlassen. b) die Dieser Ratsbeschlußwar nun auch wirklichundausländischenVerglemesamt ihrer männlichen Des= amsigin AusführunggebrachtvollbeiterHoffnungnezendenzunter dengleichenBedingungenc) diejenigenwürdennichtnur fernerder Salzot enthohensein son¬Perionen. welchevon einemerblich frei privilegiertendern auchnochgroßenGewinndurchHandelmit demGewerbezumBergbauübergingen. Auchwaren die selbsterzeugtenSalze erzielen. In solchemVertrauen„ „ „ „ „ „

vonder Einquartierung, dageg mußtenalleVergleuteallerschönstezu grünen, worüberdie Bürgerunsägichediejenigenonera, welcheauf ihren in BesitzhabendenFreudehatten. Sie meinten, nun seies ihnendochein¬Gütern hafteten oder darauf nacheiner allgemeinenmal geraten, und gingenalle Tagehinaus, zu besehen.Landes=Reportitiongelegtwurden", entrichten. wie das Salz wüchse, und beredetensichselber, siebör¬ten es wachsen, wie jener das Gras. Und je mehreswuchs, je mehr wuchsauchin ihnen die Hoffnungtundes war keinerunter ihnen allen, der nichtschonin sei¬nemSinnen einen ganzenScheffelSalz gegessenhättt.Damitnun das beranwachsendeSalz nicht ##ertreten
der sonstbeschädigtwurde, stelltensienochmehrHüterhnen. wenn etwa eine

Endesetobliert
und dage

ih, ein Der ein Smar auf den
11 S Treiben, Jagen,
Zischen. Scheuchen, wieen und abwehren, sichsellst

zu beschädigen, was die Hü¬
ihrem Eide zu leistenver¬

ren: wierer

denBürgernunte keinerwinen warum ihr Salz alle
scharfware Sie dachten, das Feld warevielleichtnicht
rechtgut gebaut gewesen, zu wenigoder zuiel, und
wolltendaher weitereVersucheanstellenund abwarten.
Wörestdu lieberLeser, damals an Ort und Stellege¬wesen, so hättestdu wohlggfunden, daß das Saletrantwar, als — Nesseln. Aber die nger
lonniendas nie begreisen.

en einen Acker mit
Zeitgemäßes von Theodor Storm.

Es gibt eine Sorte.

lich beitruee
Um die Hera

sergmannestan.

Spnenr

16. Januar 1321 .
Bei einer Hochzeit .

(Sonntagsleiung.)
Bei einer Hochzeit wirkt Jesus sein erstes

Wunder. Eine tieseBedentungliegt in dieserTatsache.der Weltheilandwar gekommen, das gefalleneMen¬
schengeschiechtzu erheben, zu reinigenund zu heiligen.
Sei der Wurzel faßteer das Uebelan, indemer das
Verderbenhinwegnahmvonder Ehe.

Die Ehe wollie er wieder in ihrer ursorung¬
ischen, gottgewollten Form herstellen, die Ehen##ute er —durchseinErscheinenbeieinerEheschließung—als eine reine heilige Einrichtungvor allerWell neu proklamieren, die Ehe wollte er im Neuen
Bundeerhebenzu einer hochbegnadeten, gott¬geseaneten Sache; er wollte ihr einen über¬natürlichen Charakter und die hochsteWeihe verleihensiezur WürdeeinesSakramen¬
1es erheben. Darum begnadigtund seanet er zum
ersenmal, darum lah er übernatürlicheKräfte. Wun¬
derkraftzumerstenmalwalten bei einer Hochzeit###eier.

Wie wardie Ehebei der Sümählichenhutizgen##
der Einhein — der Ehe wichen einem Manne
und einer Frau — wur dielfachVielmeiberei, an
Sielle der Anauflöslichtein der gegemeitgen

ter diesemVerfall der ##ye. unter diesemsittlichen
Wie ganz anders überall da. wo Christr Geist

wallet, wo Christi Gebor Haltung hat!
Da ist die Ehe ein enadenspendes Sakra¬

ment. In demselbenAugenblick, wo zwei Wenschen
erniadie Hand reichenzurinniagen Lebensgemein#an in dem Augenblickder

She#chliehnna vollzieht sichdrobenim HimmeleinFunderwertdes hl. beistes: ein Meer ron Gnaden.
Liebeund Seaensenktsichniederauf die Ehegatten, so
Unermeßlichreich, dages reich; bis übers Grab hinaus.bie hinein in die Emigleit. Dadurchwird der natür¬
licheHerzensbund erhobenzu einemGnaden

für dieEinheit und Unauflöslichkeit derEheein! — Das intein herrlichesRuhmesblauin der Ge¬
swichtederKirche: ihr Kampfum die Einheitund Un¬ausüöslichkeitder Ehe durchalle Jahrhundertehindurchbis auf diesStunde. Wie viel Mächtigeder Erdewoll¬ten ihre rechtmäßigeGartin verstoßenund irgendeineBuhlerin heiraten; jedes Land hat solchtraurige Ge¬
stalten auf dem Königsthrongesehen. Tochuner¬
schrocken. nichtfragendnachHaßund Verfolgung. nicht!fragendnachdemAbfall ganzerReiche, hai die KirchejedemWollüstlingauf der KönigsthronedasJohannes¬wor: entgegengerufen: „Es ist dir nichterlaubt ...!"So ist die römisch katholische Kirche die
treuesteund stäristeHüterin der Anauflöslichleitder
Ehegewordenwährendanderseitsjede „Los vonRom¬Bewegung", die Trennungder Ehe auf ihre Fahnenschrieben, so die „Los von Rom=Bewegung“ der engli¬schenReformation. der deutschenReformation, so die
Los von Rom=Bewegung" des Deutsch-Katholizismus.
des Alnatholmzismus, sodie „Los von Rom=Bewegung"in Oesterreich.

In unserenTagen gebt eine BewegungdurchdieWelt: „Weg mit der Fessel der Ehel Volle.ViePiras lit, Freikeit! „Shaesorm nennenes nebe

am Heiratet! Haltei Hochzeit! —Das kllich: beinahewie ern AufrafzuünpigenAber dieseEinladung zu eigener und
das liedlicheErangeliumverlelenvon

lemper.
(Nachoruckverbolen.)

Christo und seinerhat auf Erden
genommenhab
nichtbloßdurch

Der ehelosePriesterstandist als Lehrerund Enade
spenderein Gehiliedes Erlösers. Die gottgewei#
Jungfrau die sichdenWerlender Röchstenliebewidm#darf man als Gehilfedes Trösters, des Hl. Geist#
preisen. Und die christlichenEheleute—sie verdien
nicht minder die erhabeneBezeichnungals Gehilfdes allmächtigenSchöpfers in der ErhaltunguVermehrungdes Menschengeschlechtes.

In diesemLichtewird die Eheschließungme##
heitigenGeheimnis. undwennman dieBegründung
neuenFamiliemit einerhäuslichenFeierhoffnungsf
begeht, sodürfenauchdieHoch###er lagen: „Komm. 5
Jesu. seiunserGastundseone, wasou verbundenha

Aber in diesenschrecklichenZeiten, darf man
heiratenundHochzeithalten? Ich jage: Rungera ####

Was ist übrig gebliebenbei dem Greuel der V#
wüfrung? Trümmer und Scherbenringsumher: aln
zweiGüter sindnochda: die Kircheund die FamitSie stüten und fördernsichgegenseitig.Wiederausbau! So lautet der RettungsreschlimmenGegenwart. ZumWiederaufbaubrauchteinenkugenPlan undeingutesMaterial. DenrechtPien liefer: derbrißtlicheGeist, dendie Kircheverbrtet. und das brauchbareMaterial liefern die brarFamilien.

Wenn auch das Familienlebenzusammenbrechsollte, dann warenwir allzumalverloren. Dannwü#die letzteArchein der Sintilut zerschellen. Nochistnichtso weitgekommen. Wir habennochdie Möglikeit, unserealte Familie zu erhalten und durchn##
Hochzeit#eranstalter machtsichhochverdientumund Kirche, um sein Volkund um die Menschheitganzen.

Was soll das
eine ge##e Aindererziegungerwarten dari

Schiller. Ta nei. es: „Drum A###ie. wer sichenSehr rich
desEhebundes. Sehr richtigist auchdieFordern

AA A .—
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nkheiten in die Ebe geschlevptwerden. Ein Ge¬shof hat neulichentschieden, daß eine verlobten unter Umständenverlangenkann, daßderanderel¬einärztlichesZeugnisüber seineGesundbeitbei¬
####.glaube, man sollte in dieserHinsichtschonvorgerHandsichvorsehenund jedenähereBekanntschaft. Swenn in Sachen der Gesundheit ernste Fenstisel sichregen. hine:
ch glaube ferner, die Eltern und die sonstigenWein

ndoflegersollten die heranwachsendenJünglinge MorMädchenrechtzeitigbelehrenüber die unbedingteunowendigkeit, daß mankeinenEhebundschließendarf. lerbeiderseitigeGesundheitan Leib und See#e. denEinesolcheAuftlärunghat aucheinengroßen er= der

man an die Abtei Gebeinedes Riesenvolkes. Hier wirft der Fischerauchdie Netzeaus undrichtetans diesenFelsenTagfür Tagden Kurs.
Wendenwir unsernBlicknachNordenin die Grön¬

landstraße, so bieter sich unerwartet ein herrlichesSchauspiel. Tem dunkeiblauen, nur stellenweisevonderauf denStraßen, nochträumendie großenSonneerhelltenMeereentsteigtein gewaltigerSchnee¬der zusammengeducktenHäuser in sichfegel, breitschulterig, oder in zwerSpitzenverlaufend.denWibfelnaußen ###m.or#mendie die einen Krater dazwe## verlaufenlassen. Das istdes Ermachens. Auf den Höhenstehtder der schimmerndweißeSnaefellssstull. NajestätischliegteinerLagerstattarf mit gintrotenWangen##er da wiedie SchneekuppendesBalkansoderdieSäge¬chimmerndemHaar. Dieharrenden###e des eilleischenTourus. Odwohlnun anderthalb¬
tausendMeter hoch. einer der imposantestenBergeAuf diesengkandiosenSchneebergsteuert der Ka¬
pitän an. um sichdann am Randeder Dreimeilenzon#m Rettungsbootauszuietzen. Eine frischeBriseblähtSegetund bring: michdemgelblichgrauenFelsufernäher, das beirmut mit armen Fischer= und Sauern¬Juna und alt ist ob des feltsamenBesuchesersannt. 4 Körbe Kohlenhat mir der KanitännebsteinemerfahrenenSteuermann mitgegeben. Währendletztererdafürdie Mannschaftmit einpaar pund unserd=Butter errreuensoll sollichdie BewohnerdesLandesder Sagas kennenlernen.

Hilsebereitziehendie Fischersleutedas schaufelndeot durchdie Srandung, mit ehrlichemGesichtreichensieuns die Rechtezum herzlichenWillkommam ein¬samenSeegestade. Ein biedererAlter mit wetterfestem
egehren.

Sonntagmorgen.

ichtemDen
bebendem Truni entgegenaus dem Goldvotal,r ihnen reichenwird. Leicht, wie Phantasmen

Nebelschwadenüber die Büsche. ver¬
berischen

Wert. Sie maynt den Jüngling im folgtvondensprühendenPfetiendesLichtgoute. Weißebel der Versuchungen: üte dichvor Verirrungen. Blumenam Wegewanen auf und lächeln, lichttrunken!dir nachhervervieten, um ein braves Mädchenzusund selkg. UeberallLicht, überallLebensodem, wieden und die diehzumHeuchelnund Lügenzwingen,samerstenSchöpjungstageüber den Wassernschwebte.vor den forschendenAugendeiner ntigen! Ein junges Wenschentindsteht auf demSerges¬iegermutter und vor den ernstenFragen des ge¬givfel, mitten in der Wett, in feiner We:enhaften Schwiegervatersstehst. Die Nutzanwen= demweiten Raum um es her kommtschwelfür das weiblicheGeschlechtliegt nahe. Insbe= Freudeund flnert ihmins Ohr: „Jauchzeauf. —greif

e

eise ue Aadenr ur udt unr dur Gbnera uur Cienr uangr uutr unr ur inr aramn unat hofft. alles vermeiden. was einenFleckenauf Jubel .. weil du ein mensch sein darfst,1anten Auf machenkönnte. weil deine lechzendenLippenlostendürfen von dem:llsosingenwir das Lob von Heirat und Hochzeit. #trom, der an der Grenzevon Nachtund Tag en¬nur insofern, als die Verbindungvor Gott und soringt und über dichkommenwird mit ungeahnterder gefundenVernunftgerechtfertigtist. Und die Lebenskraft... juble Ziensch—.—fuble.“ Da über¬Gesichtmittaus derMitte, fragt nachunseremFinverheiratetsind, sollenrechtzeitigalles ausbieten kames den Lauschendenwie Abnungeinerunergründ¬Dochals er erfährt, daß wir Deutschesind, lnd er unslichenLiebe, so tief, wie das allumfassendeBian zu freundlichstin seineWohnungein. IsländischeGast¬seinenHäupten. —„Werbin ##. der ichkaumzumSe= weundschaftgeniebeich. Gastfreundschaftbei Brüdernwußtseinmeinerselbstgelommer, daß mir soicheszutel gleichenStammesim hobenNorden. Wie großistdochwird?“ sospracher undhobseinenScheitel, dieAnend= der UnterschiedzwischenisländischerundarabischerGast¬licleit zu durchdringenmit forschendenAugen. Da war frerndschaft, bei der vieles Formsacheistes ihm, als senlesichdas Blau: über seineStirne floß! Die ganzeEinwohnerschaftdes kleinenFischerdorfesein Strom von Lichtfluten, daßer die Augenschließenistuns überdieRasenflöchenzurWohnungdesehrlichen

ea

egrean , anau a .gehülltsingendeGlockenklänge—Goldjädenwainensie aber saubereBehansungein, in die „baostufa", in derum die Seele des einsamGehenden. Vom ragendenin langen Winternächtendas Graßmütterchenam Ka¬
min sitt und aus der Edda erzahlt. Und aufmerksema Laachund Prof. Dr. Tillmann=Vonn er=leichten Glockenkinderemvor. Da wordauchdieen= horendie Kleinenzu wennsievon Wolgegeistern" undNeujahrin der K. V ein Aufruf, der aslelschenieelemporgetragenwie auf weißenTaubenflügeln, anderenmistischenPersonenhören, die verbanntim##nde derLitureieundder WissenschaftzurSilbung UeberWollenzinnenhinweg, durchAonengingderFiug #rtsichen Inneren des sagenhaftenNordlandesum¬„Vereinszur PflegederLiturgiewissenschafttaufe ron der Sehnluchtgeleitet. Leichterward der Seeie herirrensollen. An di er Stellewirdaug denKleinenEs wirddarin unterBetonungdesin weitestenfbei jedemFingelschlag. —bis ne ganzausruhendurfte. Lesenund Schreibengelehrt, da Schulennur wenigvor¬

ihre Kinder zu tüchtigenHauspätern und Haus¬zu erziehen.
Die Hochzeitvon Kana eignetsichtrefflichzur
mungam Familientisch.

Pflege der Liturgie¬
wissenschaft.

senneubelebtenInteressesan der BeschäftigungmitLiturgieund der liturgischenForschungdaraufhin¬iesen, daß die Liturgiewissenschaftin letren
zehntendurchdie Verbindungmit der Philologieder Religionsgeschichteeinen neuen A#worn er¬und auch in Deutschlandin gesteigertemMaßecksichtigunggefundenhat. „Gemäßder alren Tra¬

praktischerund wissenschafti##er liturgischerTä¬it, wie sie im Benediktiner####n mmer lebendig,<space>hat<space>die<space>Abtei<space>Maria<space>Laach<space>in<space>Verbindung<space>mi t<space>renBenediktinerabteienund unterstütztvon hervor¬denMännern derWissenschaftgeistlichenund welt¬
standes ein liturgiewissenschaftlichesUnterneh¬

begonnen. in demQuellenund Untersuchungenzursichteder Liturgie berausgegebenwerden.“ Eine- von gediegenenVeröffentlichungen, die sichrasch
Schätzungenim katholischenDeutschlanderfreuenits erschienen.
r Gefahr. dem hoffnungsvollenAnfangvon derder Gesenwartein Ende bereitetzu sehen, sollda¬
begee: werden, daß man die liturgiewissenschaft¬1 Unte:deren

lichleit handen
Der Alte. der einenverülbertenKrückstock, wie manihn zur JZeitFriedrichedes Großenhatte. trug. führtuns durcheinenVorraum: ein Zimmer. in demMöbelwie in einem gut bürgerlichenHausestehen. Ich binverwundert. sob des Reichtumsin dieserärmlichenHütte. Dochfreundlichbekährtmichder Steuermann.Frühmorgensvor 5 Uhr war es. als der Kapitän, inden er mir auf deutschverrot, daß die Robel meistein diedererFriese, die steileSchiffstreppeherunterge= zum Inventar gestrandeterSchifegehört haben. Einstolvertkam. Er brachtemir die froheKunde: „Land gut genolitextegSoia stehtan der Wand. über demin Sicht!" Seit 72 Stunden waren wir trotzMinen= patriotischeBilder vom Königven Dänemarkhingen.gefahrdurchdei bewegteNordsergefahren. Heutesindand unter dem genster indt eine Chaiselononezumwir an der SpitzeEnglandsangekommen, dortwo die Ausruhenein. Bold öffnet#n# links eine Tur InBerge Schonlandsund die der Orkneyinselnsichein= ihremSonatagskleidetritt eine Verwandtedes Altenandergegenüberliegen. Tausendevon Seevögelnfolgeni #nes vionursmlachsbaarhangt i zweider KiellinieunseresDampfers. Wissensiedochganz langenZöofenüber dieSchulternberab. UmdenHalsgenau, daß in der Umgebungeines Fischdampfersder

Islandfahrt .
Von Konrad Schröder=Hldesheim.

Tischimmer reichlichgedecktist. Dochheute bereiwir diesenhungrigenGästenargeEnttäuschungen. Wei¬ter geht unsereFahrt. Ohne Aufenthaltweiter. Vor¬bei an der denkwürdigenStelleSrapa Flow. wounsereehmungenauf die jestereGrundlageeiner einstsostolzeFlotteeinenehrenvollenUntergangfand.reinigungstellt. DerPian dieserhalballe Vorbeian den vonallerhandSeegetierbelebtenFellen.

rägt ne ein huntes, seidenesTuch, das auf der Bruftmit goldenerSrange zusammengestecktist. Mit Grazieträat diejungeSchönedenduftendenBohnenkaffeeauf.zu demselbstbereitetesGebäck, das ihrer Sackkunstall¬Ehre macht, gereichtwird.
NachdemKaffeewird ein Ausflugin dieAmgebungdes Ortes. Kiraiuoogr. gemacht. Zwar istes uns nichtvergönnt. den Krater des Heila mit seinenSolfatarenund Nebenkraternzu sehen, nichtkommenwir an denherrlichenGenfirenvorbei, sondernüber Lavafelsenführt der Wen am Strande entlang. Eigentlichkannichtvon einemWegereden. Nur von Zeit zu

gisch Interessierten zu einem Verein zurdie aufihren Nückengroße, schottischeFaltoreientragen.ege der Liturgiewissenschaft “ zusam= Und von einemdieserFelsen, der Schiffernennt ihnzuschließen, wird namentlichin den Kreisender] „OldMann“ setztder SeemannseinenKurs —nord¬tademiterverständnisvollerund tarkräfti= nordwest—direktauf Island zu. Hiet sollenerst diebegegnen. Der gedachteVerein nant Netzeausgeworfenwerden. Wie brennt mir das Herz.inissenschaftlichesJahrbuchzu seinemOrgan in einigenTagendiesesLanddergrandiosenNatur zu; Zeit aufgeschütteleSteinbaufengebendieRichtungdes5 Dr. OdiloCasel O.S. B. in Maria sehenund sogarbetretenzu dürfen. jwenig ausgetretenenNeitpfadesan. Lava und noch¬erbindungmit Prof. Dr. A. Saumstark] Rochwalswährt es drei Tage, izmanoGuardini herausgebenwird. Dies Dampfer, die langenWellendes weitenatlagtischenie Vergünstigungenauf alle Veröffent=Ozeaus durchschneidenmuß: nochmalskommtdie Zeit.ngendes Vereins, wird die Gegenleistungfür den wo uns Poseidondaran erinnert, daß wir dochnurs geringenMitgliedsbeitragvon 30 A darstellen. armselige, sterdlicheWenschenkindersindund vonseiner##n derV##reins. d. h. allen, diemiteinemMindest= Gunst und Gäte abhängen: nochmalssehenwir dievon 1000M zur Bestreitungder gegenwärtig! Sonneviel loater ins weiteNordmeerjauchen.cherweisesehr großenAufwendungendes Ver=am andernMorgendie schneebedecktenHöhen, denrau¬eistenern, sollen die „LiturgiegeschichtlichenschendenKraterdeeHeklazu zeigen. Wir sindbei Vest¬"<space>(herausgegeben<space>von<space>Dr.<space>Cunipert<space>Mohlberg<space>manngevor,<space>jenen<space>Inseln.<space>an<space>denen<space>sich<space>die<space>Wester¬<space>B. Maria Laach und Prei. Dr. Dr. A. Rücker. männernachdem grausamenMordean Leif nieder¬au) oder die „Liturgieges#ichtlichenForschungen"; leßen. Heiman. Heimal. nannten sie den Ort ihrer

wen
denender kleinemals Lava starrt uns in verschiedenactigstenGebildenentgegen. Nur ab und zu wird die EintönigkeitdurchgrüneMatten unterbrochen. Kein Baum. keinStrauchrechtseineZweigezum Himmel. Rächtig wirkt dieseEinförmakeitauf den Reisendenund würdeBäumeundSräucher nur störendempfindenlassen. Am Strande###d die ehrlichenJsländer mit der Verarbeitungdesischfangesbeschäftigt. Rabeljanund Schelliischin denverschiedenstenEröhen, die sichauf der Bank von Is¬land ein „Stelldschein“ geben. bilden die Hauptmasses Fanges. Und wie manchervon den Lesernwirddiesen Stockfischnem Rit durchdie Campagna

eohen
von Pof. Jr. F. 3 Bölger. Mänter. Pederlatung auf dem braanrsten, wegeramspriktenoderin einer schmustzigen, nersoltenichenOieria vie¬Cunibert MohlderaO. S. P.. Maria Laach. und Eilande. der vorgcietztbekommenhaben. DemNaturfreundstelltDr. A. Nücker. Sreslau) gewidmetsein . : Mit der Flut wendenwir uns nochweiter nachsichnochein andererVertrererdes Meeresvor ders stehtzu erwarten, daßder idealeOvferünnrechtWenen. demgefürchtetenRev Rerkianeszu, gefürchtet! Seeßase, dervon Zeit zu Zeitei# wässerigenMagen¬eichergebildeterKatholitendie Mittel aufbringen;der Fint wegen, die dieseaejährlichen. Risse jahraus, inbalt überdie rauhenLanasellenspeit. und denwirdie##r vollenAuswirtungderdemherrlichenGut ##orein umspült. aufder diegraueVorzeitin Gedankenwohl als Lämon der SeekrankheitansehenKunzen.rerLituraiedienendenBestrebungender neuenVer-I nns Scharen vem Riesenvollhervorzanpen, die zent Rochmehrwird der Lelersaunen, wenner hört, daßunbedingterforderlichsind. Die Durchführungdes= ader länat ene Benteder Mordlustdes Merschenund das Männchendie Enszuchtder Jungen sichangelegenwas uns oter als ansschtevollerPlan gegenüber= der ###en Zertverhältnisse#ewordensind. Vor###enn lassenmuz. Nachdemdas Weibchendie Eier inistgemnen, uns ein b#####res Ziel zu einer 100Soren marRansienesvomBea imennnstark einerrubigenBuchtebaelegtschwimmtdas MannchenenallenBewegungaewordenenVerbandsder Ver derärkeer. Lewionarubnom1658Ueberresteam. Und daner, und gangt alle schädigendenStefte mu demkath. Rlademikeram besonderemWegeerreichen## verdlosgteBälge in den Buseen Eurovasund Rord. Waule sort. Säter. nachdemdie Jungenangekommen.n: DengebildetenKatbollfenin derWechleswirkungamernmsetinnern an die Zetien vergangenerAlken##tägt das n seinezuneBürdemittels Sar#¬religiösemEnenn# undwinerschaftlichersorschung: Herimmn. urensdiermuße" uns „Wehlberg“ Risse, scheienan der Se###e des Kör##ers arößere WieserliturgischenSchünenimmernüherzu brinnen. (An¬idie der Fischerso getauft, bergeni ihremSch#e die siesen
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#mand, daß in Ertlichen SWort HHexe“ wiederlehrt und an jenenGebeine aufgesunden sind. Bei Witten erder „Hexenkring“. Hier war noch im Ja1830auf einem später geteilten Gemeindegrunstück(Bru## ein durch einen kreisförmigen G.ben um##riebener Play sichtbar, aut welchelten Hexen verbrannt worden sinn der Nähe heißt eine besonder tiefe Stein der Ruhr der „Hexenlol!“. An dieter Siewurbe von einem vorspringenden Felsen dHeren bei der sogenannten Wasserprobe in deFluß hinabgelassen. Diese Wasserorobe bestadarin, daß man die Frauen mit den Kleiderauf den Wasserspiegel hinabließ. Schwammene nun, was infolge der bauschenden Kleid¬für kürzere ober länggre Zeit wonl in der9
Peinlichen“ Verhör, d. b. zur Tortur , denScharfrichter. Einen „Hexenköppel“ gibtes in Attendorn. an der Straße nach Meinerz¬bagen, wo man beim Bau eben dieser Srer den Koblberg zahlose angebrannte Egefunden hat. Die Bezeichnungoder „Hexenberg" kommt bei einer ganzen Reihezrößerer Orte vor

verorannt. Die Frau von Jobann Flackers, diegleichfalls angeklagt war, hatte — jedemfallsnach der Tortur — im Gesängnis „der Teufelden Hale gebrachen“, doch ließ der Rai denLeichnam mit deu beiden Heren vervrennen.Der Kostenauswand, der im Jahre 1585 inSoest bei der Hinrichtung für die Beschaftungvon Holz. Teer usw. entstanden ist, betrug 142Mark 4 Schillinge. Als im Jahre 1586 für dieVerbrennung von 19 Heren und Zauberern gar75Fuder volz und 14Tonnen scitens des Rent¬meisters in Rechnung genellt wurden, beichlaßder Rat in gleno„weil das Ungezieser der han¬derer und Heren immer wächset. und derenHinrichtung der Rentkammer und KämmerervieleKosten verurfacht, so sollen die Konen hin¬furo von der Zanderer Selbütgüter bezahlt wer¬den. Der Prädilant (Geistlicher) soll von jedemSunder FlascheWeins haben, der Kuner abereinen Ort; wenn aber zwei. drei oder meheresammen von jedem einen Ort.“
Die Wasserprode wurde am 23. Septemberunion“ 1599an fünf verdächtigenFrauenspersonen aus¬izen Reihel####uhrt, die sämtlitz nachdemvervrannt worden##o#eter Eine vsr. 6 sind. Eine von ihnen hatte u. a. bekannt, sieStädten, in denen im wrstlichenWes= se##ei jederzeit imsande geweien, in Satansfalen in größerem Emmen einen alten trokenen Stock mit Erfolgsich geganzen und, neht die Siadt Soest woylu mellen. Aaath= Greven, die bekannte, siemit an erster stelle. Im Aranni nochein dick¬#dnne sichin einer Katze oder einen Raben ver¬mmots#shnungen wandeln, in am 8. Juni 1.94 viermal mit alu

§ V. Ihre Arbeit und Gedingeordnungsmäßigaus¬halten geschäbees auer, daß sie die Arbeit oder Ge¬dinge auflassenmüssen, sollense gearundeleUnachendarzu angeben, die Arbeit 14 Tane ###rdero aussanen,wornachihnen ihr Lohn und Abkehr=Zetinn vom Ge¬schworenenattestirt gegrbenwerdensoll: weltberaber§ VI. Seine Arbeitund GedingeohnegebörigeLas¬kündigungverlößt, soll nicht nur keinenAtkehr.Zetenlerhalten, sandernauchsein mrückstehendesLohnderKna#vschafts-Casse anheim fallen; wir dann gleich¬mäßig
§ VII. Verjenige, welmerseineSbcht und G¬diage

gedörtaverjährt, jedesmainmu 5 Stüder bestrafetwer¬den soll.
S VIII. Die Kohlenhau#r sollena) die Kohlenso¬viel möglichin Stücke, und nichtin Fahre oderGruß¬Kohlenhaurn. bl Die gesenteZahl Kodlenrichtigför¬dern. und eichteher, die das Ou wiedergennalamver¬schrämtworden, damit gleichdes adere¬ Ta##s benUnfangder Arbeit Kohlen geförden werdenkönnen.#us der Grubefahren, und da sichd) utragen mibte.an wegenallerband Zufälle, die grseizteSchia=J ihlnichtren — Garter iedernac ihre

und bein
7#— kuer strur. Im Arcin nochein dick=]- önne sichin er
leibiges Buchzusehen, das genauenufzeichnungen wandeln, i um m onn. zu—. blermarmit nin¬über die in Soe nproze“ entyent, denden Zan gerien und dann lebendig ver¬An einer Stelle lient auch noc einBüschel roter l##innt worden. 1601 endlichhat man in Soeuhaare, das einmal einer Hexe gehörte, wohl 11 Perionen wegen Zauberei hingerichtet. Einigeverwahrt. Bekanntlich waren es gerade ro####von ihnen genanden, sie hätten sichaus einemenwahn, besonders Topfe, denen ihnen ihr Bahle " (Teufel) gebracht

halten. Wer abe: hiereeneeans Parsan gcftehe ###
das Sie mal ohneAbkehr-Zettul abgrlegtwerden. Auchjoll¬

§ IX. Ven gleschmößiger af.Arbeite amEebetr ne. Gelbmorenen obersters sichin Neben oder
vorfallenderanßerordentlbhenBerg=Arbeit. fe habeNamenwiesie wolle willig hereigenunds auchaufanderr Zechenohne Widersornchverlegenlassen.§ X. Richt weriger sichmit ihrem grsetzte¬
Strafe keineManbameleren, oder sonstbe#rstaliteHandlungenvornehmenau

eiben lassen.
Geife wurden vielen unglücklichen Medie unglaublichsen Bekenntnissenisse entlockt. Am 15. Dezember 1570 wurdeeine Frau auf Ihr Selbütbekenninn vinHexerei zum Tode vernrieilt und am anderenTage verbrannt.

Welch hormlose Vorgänge o# zu einer An¬klage führten, bewein der Fall der Anna monerzu Soest. Sie wurde 1572beshuldin . dienindereines gewissen Gabriel, als sie zum Walburg# Reglementüber das Verhaltender Bergleute. —DesTore hinausgehen wollten, angerusen und ge=Porgengeber vor der Amahr# —bedingesegelungundfragt zu haben, wem ne genorten. Tann hatt# Kundigugen#rn. —Her Achtkundentag. —Zieben¬sie beiden eine braune Semmelschnitte geschenkt, und Feierigschten. —Vor der Kneppenwürde. —Hilfs¬lichmit Butter geurgen Das Iungte nind#####e#nft bei Hnaludsialerkrankte am nächsten Tag; Als daß altereKind am dritten Tage gleichfalls erkrankte,

Aus dem Reich der schwarzen
Diamanten .

Von W. Oienann (Bochum).
Bergmännische Vernso= und Standes¬schriften

gleichendas einem Bergmann
wage unterlasen zumal ihgen

ich rnf derer
n und ander

saschenanstiften
haupt so betre
eimet und geb¬
Rechtund Villigkeitgehaifenson; merdegegenzn nachInhalt alleronüdfes Vere¬nnach

guer, und schon entnand das Gerücht, das Kinei „vergeben“. als die mitleidige Anna Nostesinen solleund müssenun dem Kinde, für das man in der Kirchebetete, Folgendes:einen Besuch absrattete, wurde sie von diesem] § 1. Ein jeder Bersmannsollsich in das Knap¬geschuldigt, ihm ein Leidsgctan zu haben. Tags ischafts=Register gehörig einschreibenlassen, ben derdaräuf nahm man sie gesangen. Bei der wielienen nunmehrognädigstgeschenktenFahne schwören,derholten Tortur hat sie auter der Butterbrot=Sr. Königl. Majestätvon Preußen. unsermallergnä¬ven ein paar Tage nachher digstenHerm. in allenFällengetreu, holdundgewärtigaber ist sie wohl an den Folgen der Tortur###enn, auchbemjenigen, was das ihnenvorgesetzteBerg¬genorben, denn da wurde „dieses Mensch Mor=samt befichietgehorsamen; dieseldensollengens tot in rcere gefunden“. 1 8 II. Insbesondereeinen gutenehrbarenchristlichen1577sind in Spest allein mehr als acht Per=Lebenswandel führen, alle Tage, wenngearbeitetwird.onen auf der Steintlusse an der Windmühle) da, Plergengeiähtmu Poarrik, Porigernsess3edbegen vexerei verbrannt worden. guge, welcherzur gehörigenZeit sichnichteinfindetzestanden, „daß ne Gott und seine peltigen #g ne malumeme halbeSchicht, das 2ie malum einchworen, Menschen und Vieh mit sowarzemtlo

auf
strafungan Gutb. Leib und LebennachEröbeundlegenheitder Uebertretungund des Verbrehers. olalle Nachsichtzu gewärtigen, ##leich san§ XII. ben eriste#erdem Ferer oder Unglückderen Grubenund in Dörtern oderSt#####en, wasiewohnen, oder die wahedeben liegen. sichben —nrächstwahnendenSchichtmeisternund Steieern einfin¬den. und unter deren Anführung alles MöglichezurRettung und Lischungdes Feuers hentragen.1 Der KnaprenEid. non dem in der Einseitungdesim AnszugewiedergeocbenenReglementsdie Rede ist,hatte folgendenWortlant:

„Ich gclobeund schwöreeinen leiblichenEnd inEort dem Allmöchtigen, daß ich vorstehe-den Beo#ss¬ment. wel mir dentlichnorgelesen, uns ichwaßlverstandenhabe. in allen Punkten actrerlichhattenwolle, so wahrwir Gott helfeund seinheiligesWort.durchJesum Christum.
Krant zu Tode bezaubert, mit edavon einer KFrassepolt, ein anderer Fiedein dritter Belzebub geheißen, bublierauf dinem Besen, bald auf einem
und über die Mauerr so neben der
(Pfarrho#l) St. Thomä eingefallen, auf den
kamp geflogen. Der Spielmann be aufmin vrr###en, auchdie SchichtgehongverKnochen gesenrer
dumpichten(gedämpitklingenden Bunge###rome; 8 N. Ohne Vorwissendes Steigere od Schnel bedienet. 1554 wurden EischeNigges uns meitets, die Schichtmu leinemamern verwechlein

., das Ite mal aber. un —
i. ohne Abkehr=Zettul abgelegr.itlichenKöniglichenBergwerken,gegebenwerden.

und Geschworeren, Steiger¬
ewiesenwerdenun

Plattdütsche Sprueckwörde.
De Soz verlüset woll de Hoore, ower nichtsiene

Kreiht de Hahne
So ännert sick1 9
Oder et blimt as

Mist.
De nicholt werenwell maut sickjung herkenloten.
Wann de Boßpr#öcket, mant mede Rülenwehren.
ur olleHiodemagol nochgärneen arein Blätlken.
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lätter zur Unterhaltung und Belehrung .

4. Sonntag . 23. Januär 1921 .

Merkspruch .
Biüte edelstenGemütes
in de Rücksicht; dochmzeiten
sind eririscherdwie Gemitter
goldneRücksichlolongleuen.

Theodor Storm.
Arbeit im Weinberg.

(Sonntagslesung.)
immer für eine Gnade du von mir

verlangst,“ sprach Schihram, der indische König,
zu Tahirs, dem Erfinder des Schachspieles, „die
sei dir gewährt". Und Dahirs bekundete den
merkwürdigen Wunsch, es solle lhm auf das erste
Schachfeld ein Weizenkorn gelegt werden und
auf jedes der übrigen 63 Felder immer dus
Doppelie des Vorhergehenden. Man ging darau,und siehe, welch ein Erstannen! Ganz Indienwar nicht gloß geuug, die sichergebende Summe
beschaffen. Diese hundert= und tausendfältigeVermenrung ergab eine seich enorm große

zeumenge, daß man damit #n ganze Erden¬
festland einen Zentimeter hochbedeckenkönnte.

So it das Leben auch ein ernstes .
schweres Spiel auf weinen und aut schwar¬
zen Feldern. Die Fignren sind deine Werke
und Taten. Du muß die Glücksbahnen dieses
Lebensspieles selbst zurechtlegen und daraus
himmlische Weizenkörner überreich gewinnen.Ob es wenig Arbeitsfelder, ob es wenig Lebens¬
jahre sind, oder in sechszig oder achtzig oder
noch mehr, die Goldkörnersammlung der Ver¬
dienste und Gewinne aus der erniten Lebens¬
spielarbeit muß auch hundert= und tausendfältig
sein, so daß sie die ganze Lebensrahn bededen.
Ihre guten Werke folgen ihnen nach.

Zu dieser emnigenLebensarbeit ruft auf das
Erangelium mit den Worten: „Gehet auch ihrin meinen Weinberg!“. Was ist der Weinberg?
Jede gottgewollte Berufsarbeit : Arbei: des
bürgerlichen Lebens, Arbeit desGristlichen Lebens .

Einstens werden deine Lebenstage gewogenwerden mit der Goldwage der Ewigkeit. Sie
werden gesammelt werden für die Himmels¬
krone, als deren kostbare Edelsteine, schimmernd
im Glanz der Himmelsglorie. Aber es iu nichtbinreichend die bloßr Verdoppelung der Ge¬
winne, wie in der vorgenannten Rechnung der
Spielfelder, sondern diese ernste Lebensarbeit
verlangt Einsatz aller körperlichen und geistigen
Kräfteum einen gar koslbaren Gewinn. Dieser
Gewinn heißt Glück, hienieden Seelenglück. der¬
einst Himmelsglück. Glückssuchersind wir alle.
Wo finden wir es? In der Arbeit und durchdie Arbeit.

ihn die Arbeit des christlichen Lebens
zum Vollbürger des Gottesreiches.

Was ist die Arbeit des christlichen Lebens?
Das besagen uns die Worte: „Gebet Gott, was
Gottes ist!“ Ihm in allem die Ehre! Sie um¬
schließtalle treue irdischeArbeit im Goldrahmen
der Gottesliebe in der guten Meinung. Gott zu
Ehren, vollbracht.

Durch Weihe an Gott, durch gute Meinung.
erhält jede Arbeit Goldeswert für die Ewigleit.
Diese Wahrhett macht vor allem das Glück der¬
jenigen Menschen aus, die schwere Arbeit tun
müssen unter schwierigen Verhältnissen.

Nache darum die irdisch: Arbeit durch Hin¬
blick und Rictung anf Gort, zur Arbeit des
christlichenLebens! Wenn du dann müde an¬
gekommen bis: am Lebensabend und der Tod

Ich harre des Tags . . . .
Wo das finst're Gewölk, das meinen Himmel

bedeckt,
Sich teilt — und Gottes liebe, lichte Sonne
Meine Rosen zur löstlichstenBlüte weckt.
Ich harre des Tag's —
Und dreht sichauch oft noch der Zeiten Rad:
Er lommt — wo nach Wetter und Sturmes¬brausen
Meine harrende Seele endlich den Frieden hat.
Der Herr is getreu —
Und in auch der Weg, den er oftmals michführt,

voll Leid.
Getrost — einst scheint seine Sonne dochwieder
Und wandelt alles Leiden in lichte Frend.

Gertrud Maria Knab=Gladbeck.
Boca

dir auf den Schultern klonst, dann hast du aus
großen, ernsten, schwerenLebensspiel gewonnen
und kanst mit dem heiligen Paulus sorechen:
„Sterben ist mein Gewinn." Dieser Gewinn ist
bundert= und tausendfältige Frucht der Gnade
für die Gloric des Himmels. V.
Ein unvergleichliches Denkmal .

Von A. Better.
Viel wird die Kirche geschmäht; aus allen

Wissensgebieten sucht man Waffen zu schmieden
zum Kampf gegen sie. Die ganze Geschichteins¬
besondere hat man durchstreift nach Steinen, um
sie ihr auf den Weg zu wersen. Und voch!
diese Geschichteund besonders in ihr die Ge¬
schichteder Heiligen mit die beste, durchschlagende

Leider sind diese Heldenbücher der „heili##n

sene schon ofl beklagte „katholische Krankheit#
Ob dem dreußen slimmernden Schein vergesttwir die still, aber warm und hell leuchten
Sonne daheim, bewundern geschlissenes G###und verachten die echten Perlen

Das große Quellenwerk für die Geschichte#####Heiligen der beiden ersten christlichen Jalhunder###e sind die „Acta sanctorum Bolland##
n#a“ die mehr und mehr der Stolz der Katholif
werden mussen. Sie sind die große quellen
mäßige katholischeLegende, das Heldenburch###
einen, heiligen Weltkirche. 63 starke Folivbänz# <space>dazu<space>kommen<space>noch<space>33•J<space>
gange einer zugehörigen Zeitschrift
echeerLegendenart ist das ganze nach dem#
lendenah Nur jeden Tag sindall
emmen, die irgendwo auf der weiten En

1. das Matertal mun
Teilen der christlichen Welt zusaherr. %

rachtet, die grönBemnderung und Hochachtungabnötigt.
suchte nur die Ehre Gottes und der
ganz neue Wege und neue Fernsichten.

Ein eigen# ersatzt einen, wenn m#
vor diesen über hundert gewaltigen Bäu
steh: Es A#rntomm einen etwas von jen
stannenden Freude des hl. Johannes , der in
Oisb. 7. 9. erzählt: „Ich schaute eine gewaltSchar, die niemand zählen konnte, aus all
Völkern und Nationen und Sprachen.
standen am Throne Cottes und des Lamm
angetan mit weißen Kleidern und tristig•
die Heimet der Heiligen. Und ein Heilic
allein ist ja bekanntlich der Wunder mehr:
au der Glanz und die Glorie der ganzen auschriül- Kultur . Hier ist völkerumschlingen„
liees Land. So wird denn auch wohl non###
aus die Welt wieder genesen müssen.

Solch ein Werk kann uns niemand nch
machen, da es eben nur eine heilige Kin

1607Heribert Roswende den gewaltich
Plan crümels aussprach, schiener dem gele#
Mann rechnet darauf, noch200 Jahre zu leben
. er aus. Tatsächlichbrauchte die Vollend###des Werkes 300 Jahre, und es beschäftigte,en von nur einer einzigen Unterbrech#ernd von Gelehr:Vorbereitungen

on Volland aus:
mstordenen zu ordi
ur die Sache, geme

würdigen Bürger des irdischenRriches, so macht belannt. Es zeigt sicheben auch darin wieder
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1658folgten dann die 3 starken Februar=[Zweifels oder der Traner, dann schütteltdieser treuegere ich nicht viel. Die Hauptlachein, daß jeder
e 1659kam zu den beiden noch van Papen=Freund seinenStaub ab, öffnet seineSlätter, und estinnerlich dieGedankenund Gefühledes Tagesver¬
k. .eine selten begünstigte Forschernatur, w### #holensichdie wunderbarenBekehrungeneineshl. arheitet. Im eigenenKopfemun er sichklar werden

rüistetmit kritischemScharfsiun und genig el. Kolumoinus, eineshl. Ianatius, üler das Soll und HabenuimSchlussedisserSchickais¬
„I WievieleSeelen wurdendurchgute Süchergeretter. Friode, und im greenenGewissenmußer sichentschlie¬tum bewahrt, wievielezur Jugendauf= sen. 00f, mimntenenbit zr deutschenRettung odergerüstet mit kritischemScharfsinn und genia =—„ „

Blick für den Kern der Dinge, erfüllt von WievieleSeelen:
sender Vaterlandsliebe und unerschütter gemanten Wer durchdas Verschenkenm Wahrheitsmut, dazu im Besitz einer nie SucheskeinenanderenErfoig hätte, als nur einenGe= Demonstrationenhaben wir deuteutagegeung und
agenden Arbeitskraft". (Stimen der Zeit. danten an Gott zu erwecken, würdesichzmonein unstubergenug. Alle Gedenkseiernbleiden hohle Demon¬
12.) schätzbaresVerdienstbei Gotterworbenhaben. Wievielstrationen, wennne nichtin den festenVorsat aus'g

schenVerderben.

„ lmehr wird abernocherreicht! Wenn in einerFamilie
diese drei Großen im Reiche des Wissens ein Buchvondemjenigen, demes geschenktwurde, oder
Wollens legten die Fundamente und brach=für den es bestimmtwar, ungelesenbleibt, so wird es

den Bau bereits zu bewunderter Höhe. Da= gom Sohne, von der Tochter, vom Freundeoder
waren sieso bescheiden, wie die Meister unse=Nachbarn gesesen; ###maßt # # Rundi
kalten Münster. Henschenkonnte nicht dazu gestinte##

dott alem tcnnt da.„
ogen werden, auch nur seinen Anteil an der
seit zu zeichnen. Das war Geist vom Geiste
HHeiligen, und das mußte Gottes Segen brin¬

So konnte im 18. Jahrhundert rüstig
zu Stein getragen und Bild an Bild ge¬

##t werden. Und als der Jesuitenorden auf¬
lben wurde, boten die Prämonstratenser des

auf meinemPosten,## will meine Pflicht tun
nn es mir auchschwerfallt!
Undwer schonin den reieren Jahren ist der muß

hinzusehen: I5 wistmeineKinde erziehenin demselhender gane . # der christlichenund deutschenPflichttr=

Unpolitische Zeitläufe.
(Nachdruckuntersagt.)

A. Berlin, 18. Jan
Hierzulandeist in dieserNachtManna vomHim¬

sischenStiftes Kongerloo den Gelehrten und nel geialen
Riesenbibliothek ein gastlichesHeim. Dort! Nanna ####rl, und der Schnee, der da auf den

de der 53. Vand vollendet. Dochbeld versiel der Zueisie
dias Wasse., fagt

Peitresmurhen. Mpele Tieie ertecherz , die asde, Aui Leise gersher se, Srshen a ie e
liothek verschlendert. Sollte das Werk der dem eigenartigenAufbau der Stoffteilchenein Ding
landisten also dochein Torso bleiben? ffür sich; eine molligeDecke, wie sie geradenotwendig
das durfte wirklich einmal „um des ganzen
mels willen“ nicht sein. Kaum war Die Saat schonFrüslingsgeführebekomme
titenhetze wieder abgekühlt, die jn##nfgeschonen. Ein scharferFrostwar

ene. und
zwar um sosorafältinerundeifriger. je schlechteres mit
der Ensehung von Staats wegenauescht.

Es hänot von uns ab. ob nach50 weiterenJah¬
ren

überhaurtnochein DeutschesReichvorhandensein
wird, dessenGründungsichfeiern läßt. Der Leichen¬

wäre eine Schande für das gegenwärtigeGe¬
schlecht.

Meinenalten Korf mun ich freisichsch#tteln, wenn
ichsone daß geradevor demSederktagdie neber#ch¬
cheStreitfrage der Reichsfarben wiederausge¬

rellt wordenist. Von einerRechtevartei soa
geregtworden, man dalleeine allgemeineVl####n¬
mungdarüberentscheidenlassenob mirfortan
ro#t=gold oderwieder schwar##me#rot ##aen sallen.
Als wennwir keineanderenSorgenund Rötenhätten,
wie diesesStückchenDemenstration!

Wilend eines Erdbebmsschwanktund manktdas
ganzeHaus: der Vater und die Mutter aber #i#

gangenheit des Bergbaues erzählen. Ein mo- langten Zechenwurde 1855von Engländern ge¬
derner Richl könnte hier ein unsangreiches Ka- gründet, an deren Spitze Willien Thomas
##itel als Beitrag zu einem Buch üder Land und Mulvany stand. In jenen beiden Jahrzehnten
Leute schreiben. entstanden die „Société anglo=belge“, die

Die ältesten Zechennamen schließensichteils „Prünstan Mining and Iron Vorks Company“,
an Flur= und Ortsnamen an, teils sind ne frei die „Ruhrork Mining Comrany“, die „Socie#
erfunden worden oner im (eino ger gamale civile des charbonneges de Herne=Irchum“,
den Berwurden
Mutt“Boder
wurde ein Flurname und zugleich ein Zechen¬
tame, aber die Stelle ist heute längst in ger „Rhein Elbe“, „A#mar (Franzo#ens. „Alstaden “3
essenheitgeraten, weil die kleinen alten Berge heigier uner Führung des Lütticher Prorcs 9
aubetriebe bald wieder verschwunden oder sors Trasenster). Der Erfolg, den die Aus¬

Dei dei warmenWetterder letztenWochehatte ie Kaffectischund streitensichdarüber, ob fie das Haus
10

t wieder verlaufen, machten sichauch die bel¬
goldu. Ein scharferFrostwar gefährlichfür die Tem

ereiligen Triebe. Da kommtnun der Schneeals der
elb oder####eweiß anstreichenlassen

lachtdarüberund weint: Wennder ganseBlur¬
nenbricht. werdet ihr wohl den Farbemo#f

g
baubetriebe bald wieder verschwunden oder
späteren in größeren Betrieben aufgegangen
sind. Die ersten Vergleute waren Bauern, die
auf ihrem Felde einfach die bis an die Ober¬
läche anstehenden Kohlen ausgruben, auch

Stollen anlegten, aber nicht in größere
iefen zu dringen vermochten. Der Bergbau

eine Glüchfache, denn man lonnte reiche
Flbge antreffen, aber auch lange Zeit vergeblich
raben. Daher die vielen Namen, die dies zum

Ausdruck bringen: „Glückauf“ (das auch schon
früh zum Bergmannsgruß wurde), „Glück
Segen", „Gottesgabe", „Gottessegen", Ver¬
mennsglück", „Auf Gott gewagt" und „Unge¬
wit", „Glücksburg“, „Gut Glück“, „Unverhefft. —
„Verlorener Sohn“, „Altemann“, „Prinzerin “
„Abendsounc“ usw. Später, als seit Beginn des in
19. Jahrhunderts die Dampfmaschinen men h
und man durch das Deckgebirgein größere#n er
fen dringen konnte, wurde vielfach

länder hatten, ermutigte dann auch die 5e
Unternehmer, sichmehr dem Bergbau zueuwen= der S#rache des
den, und so wurde der fremdländische Einfluß halten. Rieee #
allmählichvordrängt. Nementlich waren es auch während gelehrte
die deutschen Techniker, die das Abteufen ver=! „Quintreirung

#urden. Als men die Kohlenschicht, die sichan
ner Stelle als ergiebig bewies, an anderen
rten wiedersend, da nennte man sie ebenso

nie am ersten Fundort. So migen Namen wie
Köttgersbank“ entstanden sein, die sich ur¬
rünglich nur au ein lokales Vorkommen be¬
gen Als man erkannte, daß die Flöze sich

eist durch das ganze Revier hinzsehen, wenn
ich durch mancherlei Sorünge und Verwerfun¬

#n gestört tes gibt nämlich Mulden und Sättel
##er der Erdei, leete man nat#irlich Wert dar¬

für desselbe Klüz auch überall denselben
So haner sich denn die

atbarine“. „Sonnenschein“. „Fine¬
Dreckbenk“. „onsegatt“ bis am unsere

Runde#des Betamanns wie auch in
oe des Betriebs und der Geologie er¬

imen kennt jeder Bergmann,
gcologischeBezeichnungen wie
oder „Secundussprung “ ihm

daß vor dem Weltfrieg die s sagen und ihm ewig fremd bleibenvollfon
deutschen Tiefbohrgesellschften in aller Welt werden.
tätig waren. Wenn auch die meisten ausländi
schenGesellscha#ften sich im Laufe der Zeit Iu¬leenaseg n
rückoczogenhatten, so war doch nochbei einl
nen Nechenausländisches Kapitol beteiliet. In¬
folge des Niedergangs der deutschen Wirtschaft
ist sent dem Ausland ein Eindringen in den
Nuhrbergbon natürlich sehr erleichtert.— 1

Auch andere Jechennamen erinnern uns an8
eressente Einzelheiten aus der Vergangen¬
t. Die Zeche „Nordern“ bei Horstermark
ielt ihren Nemen, weil sie bei ihrer Ersin¬
na die nördlichst gelegene Zeche des Ruhr¬

Bilder aus unscrer
westfälischen Heimat.

(Nachdruckverboten.)

###en
dieser Erde nie wird beschieden sein ten Flock

* Werk ist heute noch nichtabgeschlossen. Da mit ver hätte ihr wahrsicheinegroßeAchnlichkeithabenmesver ermäßin unterenFederbetten. Was uns ¬
Grunde die stille Luft, die da

geschade
lich als Reichsfla

Nachdem aber
über 40

hatte.

in Gebiet der Forschung
en guten Menschen finden,i
keinem Heiligen auch nur le
9 verkehren, ist Gnade.

unerschöpf¬
zu betätigen.
schonGewinn, se

end und studie
Pilanzenda draußenpant der Schneer—
nichtschmelzenunder millgrrner, sondern
nur in ihrem hiederigenWirmemstande schützen.d dac tut er. indemer l## tingen Windevon ihnen

Namen das Von Tiefbau beigefügt, so emstand gebiets mar. Heute liegt ne bereits im Mitt l¬
z. B. Elückauf Tiefbau" bei Barop. frnnkt desselben und würde ebensa gut den

Zahlreichsind die Zechen, die nach einer Flur Nemen „entarum" verdienen, den eine andere
oder einem Ort bezeichnet sind. „Alte Stein=, Dechebei Wattenscheid führt. Konfolidation “,
kuhle“ war offenbar zuerst ein Steinbruch ge=seine Gründung des berühmten GewerkenGrillo
wesen, bevor dort Kohlen entdeckt wurden in Schalle, erinnert schon durch ihren Namen
Ortsbezeichnungen waren auch „Hafenwinsel", daran, daß sie aus mehreren Betrieben zu einem
„Baaker Mulde", „Langenbrahm“ sam langen gronen Unternehmen zusammengeschlossen
Valdrand und ähnliche, die später genz auf die wurde.
dert entstandenen Zechen übergingen. Häusig! Sehr zahlreichsir

chharte Gruben zul sonennamen führen.
leisten. Aber

iels die kaumbeichdenn
hen. das immer#nmanund

llen wir wegen dieses
reneVerfassungschonwieder

gen der Farbenfragenun Baueikämpfe
zeninnerenFrieden gefährden?

Kte
. . . a. a. a a ae a eu ee e et

Juf dem vatikanischenKonzil wurde vor 50 tersgat und damit reitet er uns das täglicheBrot für! Treuen Füiruns, daß mir werigstensden alten
fren erklärt: „Die Kircheist auch in sichselbst, das nächsteJahr. (Flaus der Reichseinheitnon gereitethaben. Wern

wegen ihrer außergemöhnlichen Heiligkeit) ###msich ##t sichder Schumfastrect weit und in die gerberei kunsunnteagenihnXnnerschöpflichenFruchtbarkeit an allen au = . . . ng Estrecktund hoffentlichArkeit, ohneuns un die Moderzeitungzu kümmern.nichtso sknellfort, wie bierunerschöpflichenFruchtbarkeit an allen gu-ignagiebig über Deutisland
Werken ... ein gar mächtigerund beständi¬ schmiltter auf demLanden
Beweggrund für ihre Glaubwürdigkeit und in Berlin, woam MorgenRegeneinsetzteundden

kunwiderstehliches Zeugnis für ihre göttliche nen SchneezumgroßenTeil in gemeinesWasse¬
Udung. Wie ein Wahrzeichen ragt sie in die wandelte. Wis hierso schrellzu Schmutzwurde,

de hinein und tadet alle zu sichein, die nochfcuen ein beiliamerSchrtzbleiben.
: <space>glauben,<space>und<space>gibt<space>ihren<space>Söhnen<space>die<space>Ge¬<space>

sheit, daß ihr Glaube auf dem festesten Fun¬ —
sente ruhe.“ Das ist wohl das beste Vor= ####der

wurden zwei oder mehr bei
einer Zeche zusammengeschmolzen. Tann ent¬
standen Namen wie „Vereinigte Zeche Sälter
und Neucaf“ für die mitten in der Kruppschen
Fabrik gelegene Zeche, die aus der Grube „Säl¬
zer“ und der Grube „Neuaal“ (Aak, altdeutsch
— Wasser) gebildet wurde. Oft begnügte man
sich auch mit einem Namen wie „Vereinigte tors und nom
Karolinenglück“ (bei Bochum), wodurch ange= von Stein bei
deutet wird, daß die Zecheaus der Vereinigung „Julius Phili
mehrerer Betriebe entstanden ist. „Vereinigte und späteren
Klosterbusch“ erinnert an einen alten Kloster= Heintzmann /1

ie Zechen, die einen Ver¬
asind vorerst männliche

Namen # „Adolar", „Ewald= oder St. Johan¬
nes=Erbstollen", arl=Friedrich =Erbsiollen“
usw. Diese Vernamen wurden nichtwillkürlich
gewöblt, sondern bezogen sichmeist enf bekannte
Persönlichkeiten. So wurde die Jeche „Karl¬
tors und nachmaligen Ministers Karl F#riedrich

Slap!
Slan, min lütten Länschenkleehn!

Modd.ng bur: di. flar. Saehn
Diöd lün Seinings. moo lütt Mund.
Slap die Fär; —d Kar achund.
Slap. min #en Flaßter:!

Junn. wat is din H#ar#### stur!
P#erdst mal 'n kegtenHei##serbur,
Stiwe ack und stere Mod
Steihe - dütichenLiri## god.
Slag, min lütten Flahtopp!

Aus „To Hus“ ran Hans Much
(Rich. Hermes Verlag. Hamburg).

Zu den Hexenyrozessen in Westsalen.
Von Wilhelm Uhlmann =Bixterheid¬(Don nund).1

1871 uns

se „Fröhliche Morgensonn=“.
Son Tony Kellen.

(Nachdruck verboten.)
Das klingt orientalisch und ist dochecht

wald und die erst 1919entstandene Zeche „Alter Die großen Gewerkschaftenund Aktiengesell= bei diesen P
Hellweg" (bei Unna) an die schonzur Römerzeit scheften haben viel der alten Namen #oemer zungmclicher

Bis weit in des Zeitalter der Auiklärungo war die cheicht die Kette von Leiden und Gewalttat die
nach dem Berageschworenen menlicher Wohn sen dem ernen uuftreten

berbergret Julius Lhilipp )der sogrnannten Hererorozesse gemin#en hat,
Es intern weit verbreiteter Irriem daß es sich
bei diesen Proz ssen nur rm die Verfolgung

#reuen und Mödcen gegandel:
1791 benannt worden.

Schlußwort für die Acta Sanctorum Bol= schertist so möchtenwir das gern zumguten Zeihen deutsch. Das Reich der „Fröhlichen Morgen¬
iana. Für uns aber gilt: das Schöne und machn daß der Himmelrnser armes Vaterlanddechsonne“ ist nämlich das Ruhrgebiet, das Land der

nicht so sehr in schweifender Ferne zu
##en, sondern allererst die eigenen Schätzezu

##en
und uns auch hierin der „Gemeinschaft

! Heiligen“ würdig zu erweisen.

und verfassenhat.
DeisesJubilfum ia eider soversüß.

ls Zucker. Beim Rückblikemrfind
nit bitteremSchmeme, was für berrlicheGüteüber demebenhabenwir wied¬enes Schilfbrüchigen, der a

Kohlen, das eigentlich das Ruhr=Emscher=2
* Gebiet heißen müßte, da der Vergbau von der

chernordwärts bis zur irpe
gewandert ist. Fröhliche Morgenson

#e Verbreitung guter Duchert#####m
Iirbreitet

soviel als mäglich gate Sü¬
# Bekannienund Freunden! Ein gutesDun
Fi Eingangin ein Haus, wo der Priesterkeinen

hat. und wird selbstvon schlechtenMenschenals nen
zenkenoder Geschenkgeduldet. Bei seinerAnkunftnicht.
siet es nicht: wird es verna „ . —

###s darans; wirdes verachtet, so beklagtes na. nicht
# hinterläßt dieReuerwelcheoft denWunscherweckt,
Wahrheitsengenzu lernen, diees jederzeitzusehren

ist.

k. schwerkrank

Aein geschenktesgutes Buch bleibt manchmalver¬
Böt auf einemTischeliegen. Niemandachtetdaranf.
emt dann einmal die Stunde der Verlassenbeitdes

einer jener alten Zechennamen, die sich zur
nur Freude aller Freunde des Volkstums bis heuteen haben. Die meisten Zeitungsleser, die

gelegentlich bei der Nachricht von einem Streik.
nen- Bes, einem Grubenunglück oder dergleichen, auf
#landn nen sonderbaren Zechennamen stoben, denken

es dochnech sich in der Regel gar nichts dabei, weil diese
Namen ihnen manische Dörser sind, dem Bör¬

#n ist eon senmann aber, dem sie swon eher geläufig sind,
ist „Alter Haase“ lediglich ein Kur. ein Geld¬

## begriff, an den sichfür ihn vielleicht erfreuliche,
ran ; nct vomin Erde und vielleich auch trübe Erinnerungen knüpfen.
SteisederRuine ein nares Haus! Mit ganz anderem Ange wird der Freund

trächtigund vernünftigsind. der Vollskunde, durc das Reich der Jechen¬
Auf die F#berliche FeierlichkeitsolcherGedenktagenamen wandern, die ihm ablerlei aus der Ver¬

in Westfelen.
Man findet bei den Zechenaber auch geogra¬

r####cheNamen, wie „Mont Cenis“, die von aus¬
wärts in des Ruhrgebiet verbracht worden sind,
und diese führen uns zum Teil in die erste
Gründerzeit des Bergbeus zurück. Diese Zeit

eren die vierziger und fünfeiger Jahre des
Johrbunderts , als die ersten graßen Bera¬

zonlagen entstanden. Damals fehlte es in
Deutschland an Geld und on Wagemnt, und so
kamen denn englische, belgischeund französische
Kevitelinen und Uuternehmer ins Lend. die
neue Zechen abteuften oder ältere erweiterten.

sinnigen alten Bezeichnungen auch ein guter
Teil der Poesie des Bergbaus verlorenecgan¬
gen. Um so mehr müssen wir uns frenen, daß
bei den neuerdings wieder in Betrieb g#enten
alten Gruben an der Ruhr auch die schönenNa¬
men der Vorzeit wieder amsaefrischt merden.
Die idnssisch klingt doch „Der kleine Amor“,
„Die fielen Sößne“ tbeide bei
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Besondersfeterlichgestaltetesichbei dieserGelegen= nn, de SchaulmeisterBatzenklöpperowendsim drunen dat Scheitdinges: Met demSohnenzilotut demSeß¬lit dieSeförderungderjungenBergleutezuLehr= und O##en de Sake in en ganz anner Lechtrückthädde. loiperwör dat woll nir weren. Ickvör mienen—llhauern, sowiedie erneuteVerpflichtungder quali= „Bottersündnochlange keineLorte“, sagghe, „un wat häddeBlautworstvörtrocken; un de wörod Inke Kosten#ierten KnappschaftsmitgliederEin geselligesZu¬ de dämlickeSensationsratdüeseDrähnbartel, in sienemgohn. Här Baron!“ —Mok en urammenDeinerunmmenspielbei Essenund Trinken, Spiel und Tanz. Käspoppieröwer den bescheidenenOpschlagschriemt, brachteRombergan sienenWagen.bbeidie alten, sinnigenBergmannsliederangestimmtis mehr alwern. Hannelt sickdat würklickmen blos: 972Urden und das BeraboboistenkorpsseineWeisin er= üm de fief Penninge? Ick seggene!“ (De Buern 48 —schmann .Ungenließ, reihtesichdiesemfeierlichenAtte an und stakende Köppebineen.) „De KasusmantprozenS#chloßdas Knappschaftsfest. SolchegeselligenIusam= liter unnersochtweren. Un war kömmtdann ru! Jo. L O#nkünfte, Bergfestegenannt, wurden vom Ende der davon lott sickuseRedaktörlennir dröimen, dennmag Winreineve im Hoch=Sauerlandr Jahre des vorigenJahrhundertsab fast alljähr= mit demSchriewenbie ehmokleidlickgohn, im Recknen#on dei. Verlegschaftender verschiedenenReviere is he menschwak. HunnertProzent kommtrut. ganzeIn einemsehrinteressantenArtikelunter der Ueber¬
Gebirgsboten" über seinewissenschaftlichenBeobachtun¬

Ergleute oder sie nahmen, wo sie nochweiterlebten, Person dauht wenigstensnichren ganzuchverandertenCharatteran . ] „Ick ok nich! Ick ol nich!Im Zusammenhangmit diesenEinrichtungenmärkischenRevier am 24. August1817ein —zistenkorpsins Lebengerufenund aus denMitteln!...—„ .s sogenanntenUniformierungsfondsunterhalten, sohialenVerstandnis.
Essen=WerdenscheReviererhielt ein solchesKoros Isabella van Kastilien hei bekanntlickeß en Eid „„die auffallendsteErscheinungim Winterwetterder1828. DiesebergmännischenMusikkorpszähltenge¬ schworen, dat se nichehren rein Hiemdantreckenwoll. Juigendes Noch=Sauerlandesist das staxteLorberrschenEhnlichnur sechsbis zehnständigeMusikerund domi¬as b.s Granadanommenewör. De Suern van Drüp= des3ebels. Deran u. fur sichschonkoßeSewölkungsgrad#erten am Sitz des Knappschaftsvereins, also in rehusensattensickin den Däz. ehre Börteso lange in steigertsichnochmit der Höhe, undda in der kältestenSchumund Essen. Sie waren verpflichtet, bei den Wildwaß 1o loten, büs dat Schrappgeldwier op sief bät sen die untere Wollengrenzemeistunter 850##appschaftsfestendie Musikzu stellenund bei anderen: Penningerunnersatt wörde. Isabella het, wann ick und800###negt. so #inddie Höhensehron inNebel#amännischenFeierlichkeiten, Aufzügen. Leichenbegäng= nie nic# verdauh, elf lange Johre wachtenmeiten, eh zmm ###der in Wolten). Besondersder AnfangdesWen und Tanzvergnügengegenein geringesEntgelt dat je ehr Hiemdnohde Waschkfrauschickenkonn. In zettenWiniers war daran sehr reich. Der NovemberVerfügungzu sein. Arch ne führten kein langes Drüppelhusenduertede Kriegerstdrei Weden, owerde daus auf demKahlenAsten25 gage mitNebel, dieMo¬Anfangder 60erJahre wurdensie aufgelost. Börte wassendochall nett lang woren. Je länger de u Bezemberund Januar ziemlichebensoviel: 23undBörte, üm soklennerde Verdelustbie Schröpploppun . agegen wurdeim Februar nur an 13 Tagen, ime bergmännischeBerufstrachtbestandmeist aus Schrappmeß, desickin denenzigenKunnen, dede Zunft „lars au 17 TagenNebelfestgestellt. Nichtnur tage¬schwarzenKittel, der bei den Voll= und Lehr= nochtrü bliewenwaß in RedaktörLeigenvinn, sogar .. a. sondernauchwochenlangsiehtdann das Augen aus Tuch, bei den Schleppern. Ziehernund nochdeilenmochten, denn se wassenbeideAbonnentenslichtsals Nebel. Soherrschtevom3. bis 12. Novemberspeltnechtenaus Glanzleinwand angesertigtwar vant Blättken. fast andauerndRebel. Wenn dann Raubfrost undKopfbedeckungbildete ein turmartige, schwarzer! Wann dat so widdergeht“, schannteSchrappmeß, #. die Erdeeinhüllen, dannist an Stellehachthut“. der Tschako“ der vorn ein mit den Initi=] kannk op mieneollenDage nochmet de Drei=Her#ns der gewöhnlichenWelt eine sichins unbestimmteGrauVerghaues. Schlägelund Eisen, versehenes2.4—„. “: Polschenmakenlähren. Et is ratzwegtom Isndergnes. Frosterstcarrte. Wärchenweltgetreten.weißesSchildtrug. Die Unterkleiderwaren: Huslmeren ! “ 9 10mAnderssiehtdie Weltaus, wennNebel. Schnee. SturmKnöpfevonMesling (nachdemUnisorn= Schrannmeshaddenachnichaumei. Enne schang, Freis-ch ux Podnn. H.pe.., ger eiscentliche, Winierwarvom 16.gewöhnlichGelegenheiten

mit einer Keilhauean der Seue ausgestattet.“der im Laufeder Zeit eingerissenenWillkürlich # „erließ die Bergbehördeam 20. Januar 1847ein] „Wat is tom Dullweren?" freig he.detailliertesUniformreglement. Diesesgab eine] Na, de Schnutenfiägervertallteehmnu denganzen..Beschreibungder Puffjacken, Berglittel. Bein= Zilot un de Baron woll sickmangs urschüddenevan —“.Bergleder, Schachthüte. Säbel Häckelnim —. “ „ „ „ „ Falausführlich.
Tresfen, Bändern, Aufschlagen, Sumauen, meiten. And rm inn Suman Arrrraseerent!den, Adlern, Federbüschenund Knöpfenzu delo= SchrappmeßmokBücklingowerSückling. eenendeiper wärmeverknünftschas den annern.

„Keine langen Uemstänne!“ kummedeertede dulleBaron. Domei trockhe en Dusendmarkschienut siene
Breistäscheun lagg en op den Disch. „De is för Inl.mannde Schrappertetipo-topp van statten geht!" „ „

einernden vöre in Ss ue de ghel der Dechenhöhle

alles durchdringend. Nur die tiefe Schneedeckebleibt:#r nur Wasser. Wasser. —Die Wirkungdes Nebelsr Hohenauf Menschenist allerdingseine andereal¬Nebels der Niederungen. Dieser meisteineer. Schachthüte. Säbel, Häckelusw. und luter Plaseer. Hm.“ saggheantleßte, „wannde Buern Gviceder namtlichenWermeausstrahlung, wirkt leichtführlich, wie dieselbenmit Schnüren, nichwellt. fall ick Ink woll en hiettlen biesprengen###altendund enthaltziemlichvielStaubteiichen. Abermn. Bändern. Aufschlägen. Schnallen, meiten. Also rin in'n Salong. Rrreraseeren!!!" gie Hohenhaben ja reineWollenluftund die Nebel¬
stimmte
Ansen.arder, Adlern, Federbuschenund Knöpfen,wären und wie sichhierbeidie verschiedenennoche derBergbeamtenundBergleute, alsoFahrsteiger.ger. Schichtmeister. Materialienverwalter. Knaoo¬tsälteste. Maschinenwärter, Kohlenmesser, Hauer.epper. Jungen usw. zu unterscheidenhätten. Allge¬##in eingebürgerthat sichtrotzall dieserVorschriftenbergmännischeUniformnie Erhalten hat sie sichTihren Grundzügenbei denBergschülernund hierund

s bei denKnappenvereinen, diesie auchheutenochzupflegen. wenn siesichaus festlichemAnlaßver¬Amelnoder wennsie einemverstorbenenKameradenGeleitezur „letztenFahrt“ geben.

meistmit Erhöhungder Luft¬
Dies und Das.

De Babutzkreegmet Kniren un Tei
hhmstenSeepennappran, den he ov Lag

Arwect
wegwoll sick

giewen,

saron van Nomberg lött sik
raseeren.

(Nichnohdrücken.)
De VerschönnerungsratDorus Schrapmeßstonnver¬Aitlickin sieneHusdürun schannteon de fulenTieten,dicktöppigenBuern und dat miserableGeschäft. Un 0#an haddehe allen Grund. Fröiher haddedat bie mei

jo ganz nett bottert, ower siet he sickmer sienemlegen Schröpploppin de vertrackte„Preiskonven¬inlodenhadde, waßtrei
sen. Tiet genaug dotau

Nümmesleit sickmehseihn. Fief Pennigehadden BaronKumstbuernvan Drüppelhusenfört Raseerennoch
In de bewußte„Preiskonvention" waß datFrappgeldop en ganzenGröschenropsattworen unleitensickde Klutenköppede Börte wassen, als wann1de niggestePariser Modewör.

aus Iserlohn berichtetwird, jetztsoweitzugäng¬gemacht, daß nachFertigstellungder Lichtanlage.de unverdeinteEhre un ewigemvielleichtschonim nächstenMonat, dieFreigabefür dasne: anzen un Kumpelmentenan de Publitum erfolgenkann. Von der Höhlenleitungwird„ eine Stelle in dem etwa 100Meter langenStückals„Holt stopo!“ rein de Baron — he trocken sen= besondersinteressantgeschildert. Man hat dort, umlöipigenRewolwerrut un laggen op denTusendmark= nicht schöneTrorfsteinbildungenzerstörenzu müssenschien—auseKuntraktis nochnichvullstännig. DusenddenGangetwazweiMetertief durchLehmschichtunterMark, wannallesgoddaflöpt. Annernfalls—“. die Höhle hindurch legen müssen. Der entstandeneSchrappmeßkreeg et met'm Freisen. „Annern= Durchblicksei besonderswirkungsvollund auf derfalls —?“ freig he ängsterlick, un de seßuntwintigsteunn „Deckenschichtüber demGang wüchsendie Stein¬Deinerbleewehmin ine Nackenstecken. läulen in glitzernderWeißehervor.De Baron vertrockkeine Miene. „Annernfallsgiewt dat en kleinenBohnenzilothier ut dem Seß¬ Ol. „löiver!“ Abgewinkt .Schrappmeßhädde mangs den Dalschlagkriegen.irick —. Hät Baron,“ stottertehe, „i—i—ickrick Pastor t., der in einerGemeindeunweitder Ruhrge —mi dücht, Här Baron —“. amtiert bekamvor kurzemden Besucheines Amts¬Na, wat düchtInk denn?" henders aus der BielefelderHegend. Der Gast hatte
reigewegvomDrummssei, Sisft, hade ne

Gard as 1 Un. —in wa. uv: Jul iuchtb. 35. Dor senne sez., Parrex. D. harene voletüinsicheTr. mit„ Saron — seinenGemeindegliedernzu verkehren. und als er mitRombergfandde Sake mnähras plaseerlick. „Is mie seinemBealeiteram Schachtanlangt, meinter zueinemeenDauhn, wesickdenbrunenLappenverdeint. Kun= Kumpel, der im SchweißeseinesAngesichtsdie „Vollen“tratt is Kuntrakt. Wo is de Junge?" (gefüllteKohlenwagen) vomFörderkorbeabzieht: „Na.„Hierhängthe!“ reip Fritz, de ächterdemVörhang Kalnar. nn kriegetSe owerHölve!“ Kaspar sah denOhnevüell Uemstännekreeghe sickdat ######felder wanan, dann sagteer. indemer abwehrendsickan't Balweeren. In Tiet van fief den #ov schüttelte: „Näi. Här Pastauer, van InkeRedakteurLeigenvinnhaddetwor im BlättkenallesEn. um Schrappmeßun Schröppkoppte helpen. Ink langen Leitartikelnhaddebeueenlewen wollen; fief PenningeOpschlagwörjo nichelt, un deInwönnerschaftvan Drüppelhusenwördeso vüell soziales Verständnis“ hewwenun deeinigkeit drovleggen. „Ziehen wir in Betracht".##reew he im seß
utter in den letztenJahren wiederhelt—wir####onen#sdrücklich wiederholt! — eine Preissteigerung inicher Höheerfahrenhat. sodürfenwir wohlen, daß die von den
#lige (!) kleineAufbesierungehenfallsohneWider¬
#uch bewilligtwerdenwird“De Botterveraliekwörvillichtinlüchtendwest, wann

eß un „ —Minutenwaßdat Werksdohnun de Stift konnsickden Sorte kannickkeinenbruken!"Brunen in de Täschestecken. Trali=T
meintede Baron. as heopsionn.Junge. OwerHand ool Herte—Dioat dochwoll oest, wa:?“

ufe lachen. „Nichen Fitzken. Här
n nichso: ick mag do nichvan

Plattdütsche Sprückwörde.
Wode Liwedrovfällt, dofällt sodrop —un wenn

Babutzenstift wischenbedachtsamden Schum
eensal west. Ick haddedat Meß jo ehr as Git do is he tr

Sonntag , 30. Januar
Wort eines deutschen Dichters .

Wo rollt das Gold mit deinemSild?Dein Wimpel, wo fliegt er im Meer?Du hastja keinGold. keinWappenschild.Kein Schiffund kein Segel mehr.Suchedich, suchedich, deutschesLand.Ich suchedichmit Schmerzen.DeineRosenundReben, sieblühennicht,DeineAdlerundBanner siefliegennicht.Wo schlagendeine Herzen?
Gedichtaus dem Jahre 1843von Gustan Freytag.

bezeichnetder VolksmundhierzulandeeinenseichtsinngenMenschen. Ich meinte, er solledieTauseauf Lichtmeßlieberals eine glücklicheVorbedeutungbetrachterda an diesemTage das göttlicheJesukindim TempedemHerrndargestelltwordensei. „Wir Menschenwerdenalle blindgeboren“, sagteichihm, „wennauchnichim natürlichenSinne, wie die kleinen Hündlein; d.trifft es sichschön, daßihr Söhnleingeradean demTagzur Taufe gebrachtwird, an dem Simeon im Tempedas Licht der Welt gepriesenhat. Das ist der, deunsereBlindheitheilenmuß." Der Mann dachteeineAugenblicknam. Dann sagteer: „Ja. so ein Kindein armer Schlucker." Ich ergünzteseineWorte: „Da¬sindund bleibenwir allzumal.“

des brechenund im Frieden eines fremdenGrabesruhen soll. —
Mariens AugenstreifenwohlauchdenOelberg. abersiekönnennachnicht die harte Stunde sehen, wo dorteinmal die Todesongst ihrem Sohn den Blutschweißaus den Poren pressen wird. Sie weiß nichtsvoneinemVerräterkuß. nichtsvon Fesselnund falscherAn¬klage. nichtsvon Geißelungund Dornenkrönung, nichtsvon einemKrenzund einer Lanze— und darumauchnochnichtsvon einemSchwertder Schmerzen, das ihreeigeneSeele einstdurchdringenwird. — Sie siehtnurihr Kind im erstenMutterglückund hält es festmitstarkenMutterarmen.
Dann kommtder Heilan zum erstenmalin denTempel. Das Kind allein weiß, daß einstTage kom¬menwerden, wo auchdiesesletztenationale Heiligtumdes jüdischenVolkesin Flammenaufgehenwird. Nur

es weiß, daßeinstensin allen Länderndes Erdkreises
Tempelzu seinerEhre stehenwerden. ——

Ternsalembeachtetnichtdie ersteHeimsuchungseinesgroßenPriesterkönigs. Seine Straßen und Gassensindheutewie immerbevölkertvon Unzähligen. Das LebenpulsiertunaufhaltsamdurchJerusalemund brandermithochschlagendenWogenum die Mauern. die den Tem¬velplatzumsäumen. Und Jerusalem scheintnirgendenachdem verheißenenMessiaszu fragen — es suchtseinenHeilandin Besitzund Genußund Ehre undküm¬mertsichnichtum das Kind, daß heutein seinemTem.pe. getragenwird und das siebzigJahre später sein inde
Gerichtüber Jerusalemhält. —

Das Jesuskindauf den Armendes jüdischenPrie¬sters! So ruht das Geheimnisdes NeuenBundeszum.
erstenmalin den sterbensmüdenHänden des alten, 9#mosaischenPriestertums. Bald werdendie alten Opfer=#.5.altäre in Schuttund Ascr sinken, undan ungezähltenitn

eremö¬nien. indemer ObWie der Herr dieheilt hat. so sollEheit hinwegnehmen
vermögenwir nicht

nd Tauben wu
stigeBlindheit##ele. Ohne E

Stunde seiner
con und Annaerstenmal inmal

ßen Heiliatumdes auserwähltenVolkes. Und meineSeele geht mit den heiligen Wallfahrernsinnendundbetrachtendund —betend, wie sich's geziemt, wennmanauf Christi Spuren geht.
Bald liegt Bethlehem hinter ihnen. — Es achtetihrer kaum. da siefortgehen, wiees ihrer ja auchnichtgeachtet. als sie kamen.
Wie mancherleiMonschenmochtenihnen begegnetseinund wußtennicht, an wemne vorübergingen. Siealle trugen wohl mancherleiHoffnungenin ihren ver¬zen — und achtetendes Kindleinsnicht, das die einzigeGlückshoffnungvonvier Jahrtausendenwar! ——Dann versinktBethlehemhinter den Wallfahrern. unddieZinnen Terusalemskommenin Sicht. Maria siehtdie heiligeStadt vor sichliegen. Hochsiehtsiedie ver¬goldetenDächerdes Temvels ragen, zu dem sie ihrKind tragen soll. Sie ahnt nichtsvon jenemTempel.der einstensim BannkreisJerusalems stehensoll. ehr¬würdigerund heiliger als der PrachtbauSalomonsund der Tempeldes Herodes. Sie weißnochnicht, daßdas künftigeHeilintumseine weiten Bogen über dieStätten spannenwird, wo einmaldas Herzihres Kin¬

rauhe Mann je
weich, wenn erwer ein hilfesn

ihres eigenen Ki
erbarmte, so willVon Dr.

Eben kommeich aus
taufen war. Es ist Lie
stolzdie Geburt seinesSöhn
zeigte, fügte er mit schelmi
jentlichwird der Junge kei

A. Wibbelt.
d Kirche. #### ein Kind zu#10. Als der Vater mirins und den Tauftag an¬

em Lächelnhinzu: „Hof¬Lichtmeß werden.“ So



Wie die Kinder“ — das ist der Weg,
Der selbst uns zeigt.Die aber ist der Welt dieser kindlice

abhanden gekommen ! Schon bei der
und zeigtsichStolz und Unhotmäßigkeit. Alles will

glaubenSie vielleichtnicht! Seitden die „große“ Hed=]. Da stiegeine sungeFrau ein, ein kleinesKind aufwig Courths Mahlers. Feld und Wald, sowie
Menschheitin ihrer Höhenschicht, beginnendbei ehe¬imals preußischenLeutnants, verarbeiterhat, ist es. als„ # # seienalle „Motive“ somit abgestandenerLimonadebe¬#emanzivieren, das heißt, sichfrei machenvon den kleckertworden, daß man keinwürzigesTränkleinmehrligten Schranken, die Gottes Wille in den natür= daraus brauenkann.

s Ordnungenund geoffenbartenGesetzeaufgerichtet; Eines AhendsbesuchteichmeinenFreund. Im klei¬
#t. Man ist uneyrerbietiggeworden, frechimund leer im Herzen, mit einemWorterunkind¬
bilt das Wort noch: „Wennihr nichtwerdetwiedie
per. werdetihr in das Himmelreichnichteingehen"?Wort des Herrngilt emig.
hannistes Zeit, daß wir uns besinnen undum¬

Kren; auf diesemWegekommenwir immerweiter
#on deredlen, einfachenKindlichkeit. Wir müssenes ..
#er lernen, demütigzu sein und bescheidenin unsern verrückt?" fragt
erungen, still und einfachin unsererFreude, zu¬Dann hält er sichdie Ohrenzu.n mit unsermLohn, gehorsamdem Willen des In der Wohnung über der seinen's, derua kundgibtin unsererPflicht. Wir musseneines Klaviers auf. Peng, peng. pen###. immer di¬s wiederfernen —nichteinmaluns zu freuen, ver¬gleicheTonfolge. Dann übr einstarknervigesMenschen¬Inwir noch. Die Welt hates verlernt, sichzu freuen, kind—mit einemFinger—kleineKinderlieder. „Allemittenin der rauschendenLuft. und 10 die Jahre wiederkommtdas Christuskind

saß. in blaue Zigartenrauchwolkengeßüllt, emsigschrei¬bendam Tischund begrüßtemichkaum.... er war in
Stimmung. So nennen wir es. wenn wir „Feder¬
ieh“ ein Motiv haben, das uns packt. Ich setzemich

still in einen Sessel, probierte seine Zigarren und
träumte ein wenig vor michhin.. . . auf einmal schreitmein Freund auf wie
ein gereizterTiger: wild, bösartig. „Mensch. bist Duf

ti?“ fragte ichhöflich. „Nein aber ichwerdees.“

dem Arm.
Undauf einmal waren aller Augenauf das kleine,

rosigverschlafeneGesichtchengerichtet. Dem großen
schwartbärtigenManne in der Eckezerbrachdas Wortim Munde, mit demer in schwerfälligerEkstasevom
Siege der Weltrevolutiontief und inbrünftig=gläubig
gesprochen. Er erhobsichmit staunendemLächelnin
dem großen, sorgengezeichnetenGesicht: „Bitt' schön!"

Da saß diejungeMutter auf seinemPlatze, verlegenund heimlichstolz. Die Frauen schautenstillund teil¬
nehmendneugierigherüber, die Männer schmunzelten
friedlich. Auf einmal hatten die Frauen im Wagenund die Männerstandenverlegenund tatenunbe¬
fangenund wußtennichts mehrvon Klassenkampfund
Klassenbewußtsein. Wußten nur noch, daß sie um ein
kleinesMenschenglückherumstandenund daßdas Glück.
das reine Herzensglück, ehrfürchtigmacht. Das Kind
im Mutterarmlächelte, ein seligesWissenum das tiefeGlückdes Menschseinsschwebteüber der Mutter mitsprangenTöne dem Kinde.

Undalle werktagsmüdenHerzenlächeltenversonnen.
rnt mitten in der rauschendenLuft, und wo diegestorbenin, da ist auch die Jugend gestorben.

müssenzurück zu „Gott , der unsereJugendMit jäher Heftigkeitwar die heimeligeStimmung
im kleinenPoctenzimmerhinweggestrichen. Die stumme,

Herr gebe uns ein kindliches Herz, er Feierlichkeiteiner glühheißenSchaffensstundewar mit
uns wiederzu Kindern, zu seinenKindern, daß Schlachterbeilenzerhackt, die blütenfeinenSchleierder

in Wahrheit beten können: „Vater unser, der Phantasiesankenjäh von den Wänden: die Standuhr,
ist in denHimmeln“.. jwelchein geschäftigerZartheit der StundenVerlen¬

schnuraufreihte. tacktenervös und verdrossen, und die
(Sonntag

Von Maria Mayer.
(Nachdruckverboten.)

Tieviel Licht und Trest und Kraft schüttetder
Untag überdie Welt! —Eine Perlenschnurschlingen

Sonntagesichdurchdie Zeit. Wie der Sterne Lichtund traurig umschattetwar“

Marie=Anne .
VonM. Schifferings.

(Nachdruckverboten.)
Es war eine wunderbareNacht. Tiefblau, mit

Sternen besät, standder Winterhimmel. Der Schner
ützerteweiß auf den Dächernund durchden Aether¬alte Lampe aucktemit ihrem einen glühendenAuge raum segelteder Mondmitleidigauf den armen Dichtersmann, dessengartes Marie Anne's GedankenschrittenheimlicheWege.Sie saß am Fensierihres Mädchenstübchensund blickteMotio unter den kleinenFilzhämmerndes Klaviersge¬

storben war.
Da stand mein Freund langsam,

Rubeauf und sagteheiser. „Tuß uns ausgehen!“ Und
die letzteleiseRöte einer heimlichenGlut saß ihmnoch
vergessenauf der schmalenhabenStirne, die sehrmüde* 17

Aber merkwürdig, seineverstorbeneStimmunglebteNächteDunkelmildemacht, sotut der Sonntag . Bse#twas wunderschönChristlichesist der Sonntag. auf einmal in mir. Nicht mehrdas feine Gorteskind,
kleinerKobold mmmortein meinemsondern

Korfe.
Für einekleineSatire reichtdie Stimmung. seine

Stimmung, die meine wurde. Wir sind dochseltsame
Leute!

Frühlingserwach
Fast jedenMorgen, wenn ich II.

gehe. meinemBureau
e ich ein kleinesKerlchenvon etwa fünf Jah¬

Wir kennenuns nicht. aber der Kleine ist mein
Frcund. Wochenlang betätigte er seineFreundschaft
dadurch, daß er mir. sobaldichvorbei war. hinter der
schützendenHauseckeher einenSchneeballauf denRücken
warf. Dann kachtenwir immerbeide, das waren die
äußerenZeichen unsererFreundschaft. Jetzt gibt es

—
blickzum Heiligen. — Leisetritt er heran an dich
nimmt dir den Hammeroderdie Feder oder das

bstückaus denHänden. Was nütztes denn. ———
luchdieWelt, diesichabgewandtvomChristentume,
Sonntag liebtsienoch. Greiftnachihm mit armen,
issenen, blutenden Händen.
singt dochein Lied durchdas Wort: Sonntag. Wie
irertreueund Kindesglück, scheu, zage. Du denkstan
Sterne, die an deinem Hinderhimmelblühten —
weißeWunderrosenaus dem Paradies —so zum

sückennahe.
[Überwas hilft es. wenndie Sterne a inderhim¬

nech
leuchtenund blühen, für erblindeteAugen?

Hände — nichtrein bewahrt—könnendie Para¬
rosen nimmer pflücken. Wenn das Ohr taub ist.
n dürfendie Liedernochsosüßklingen ! „ „
Daß die Menschenwiederhellsichtigwürden, fein= keinenStzuce mehrund leiderauchkeine, Schneebälle;dem gibt mir mern Freund seine kleine. stramme.

nichtimmer makellossaubereKinderhand. Und Paul
heißt er.

onntag. Himmelbeugi# aft=srst: n Sem FrrundschließendeTar kleinenKlinkersteinaus demPflasterdes Sürgersteigs.
Mit Hingab= und Eifer handhabteer einen großen
krummenNagel und spähtenur zeitweiligmit ver¬
schmitztemErnstedie Straße entlang, ob nichtetwa ein
Schutzmannläme. Schutzmännerhabenimmersowenig
Verstädunigfür die Notwendigkeitaut angelegterKu¬
gelköcherin dem einförmigenStraßenpflaster.

„Na Paul. was machstDu dennda?“ fragteicholötz¬
lichhinter ihm stehend. Mit einem flinkenSatz war
mein Freund zunächstbeiseite — fur alle Fälle! —
Dannaber, als iches bloßwar. nahmer miterfrischen¬
der Gleichgültigkeitob meinerGegenwartseineGrabe¬
tätigkeitwiederauf. Dabeibemerkteer mit ernsthakter
Wichtigkeit: „Wir. brauchenein neuesKugelloch!" —¬
Wir brauchen—— wir, die Kinder! And vor meinem
geistigenAugestandenauf einmal alle Kugellöcher, die
ichin den kurzhofigenwonnigenBubenjahrentrotzaller
Schutzleuteder Welt in das schönsteStraßenpflasterge¬
graben habe. And der unwirscheFebruar erschienmir
auf einmal so frischund froh. And mit demknirschen¬
den Rostnagelsang mein Herz: „Es will wiederFrüh¬
ling werden!"

Mein Freund Paul meiniees auch!

Daß siewiederSonntagskinderwären! Sonn¬
skinderm: offenenAugen, das Glückzu sehen, mit
tem Herzenes aufzunehmen.
ide will
herab. Licht flutet. WeltenverschließendeTore

ngen weit auf beim heiligenOpfer. Wasserquellen
ideln. Weiheglückmachtdie Seele stumm. ——
Engel umhütendie Menschen, die friedvollwieder

Alltag entgegengehen. UmgebenvomGewühlder
hüten sie Sonntag im Herzen. Bis er wieder

imt, der heilgeTag, da der Friede sichausgießen
Alles Schöne, daß dichdie Wochehindurchgrüßt. es
ein Grüßendes Sonntags. Ein Erinnern an ihn,

ein Freuen darauf.
Bunte Bilder .

Von AmadeusMaria Kansten .
(Nachdruckverboten.)

Stimmung.
Ich habeeinenFreund, der ist, wie ich. Schriftsteller.
nst aber ist er ganz vernünftig. Da er lebenmuß,
inzer schreiben—— regelmäßig. Wochefür Woche:
Zeitungen, für Zeitschriftenund so weiter. Wissen

;<space>schöne<space>Leserin.<space>was<space>es<space>heißt,<space>schreiben<space>....<space>dichten<space>
mussen? KönnenSie sich. Herr Gerichtsassessor,
er Schuhmachermeister. Herr Obertelegraphenassistent
oder was siesonstfür einen reellenBeruf bekleiden

Mutter und Kind.
Es war der letzteStraßenbahnzug. Der überfüslte

Gugsie teineius em Lic verleiderWagen bara eine Atmosphäre unausgesprochenerGe¬
machen, wie einem „gezwungenenDichter“ (reiztheit. Einige Männer saßen, laut redend, zusam¬men und schämtensichheimlich, daß Frauen vor ihnen

Gangestanden. Aber keinervon ihnenerbobsich. .

hinaus über die weißenDächer.: Da sah sie
Ferneein kleinesHaus erstehen— ein stilles, weißes
Haus mit freundlichemGiebel. Und vor dem Hause
blühten Rosenin verschwenderischerFülle.

Nie hatte Marie Anne gedacht, daß ihr ern solches
Glückerblühenkönnte, wie es jetzin ihremHer#en war.
Sie. die Unschöne, das Asgenbrödelder Familie Or¬
holz. Ein gütiger. seiner Menschbekümmertesichum
sie, brack ihr Bücher, erwies ihr Aufmerssamkeiten.
Das ließ u eine Deutungzu: Er liebtestel

Ihre zerarbeitetenHändezittertenvor Glückund ein
feinesRot verschönteihr Gesicht. Wie wolltesie ihm
dankenfür das Glück, das er ihr gab

Sonnentageder S#ele ... Es ist so schön, die
Sonne aufgehenzu sehen. . .

Sie war sogenügsam. Niemandhatte ihr je Beah¬
tung geschenkt. Alles Anangenehmebalsteman ihr auf.
Die Ballkleiderder Schwesternmußtesie verschönern.
auchdie Brüder hatten mancherleiAnliegen. Und
Marie=Anna versagienie. Sie war das Zurüastehen
gewohntvon klein auf.

Ein Freund ihres Pruders emfand, wie ungerecht
das Mädchenbebandeltwurde. Eerhatie einefeinge¬
stimmte, edle Seele und nahm sichder Vernachblässigten
an. Sie war soleichtzu beglücken, und sieempfingdi#
Güte. die ihr so plötzlichgebatenwurde, wie eine
Gnade. —

Abereines Tages braihteder Bruderdie Nochricht:
„Denki— Karl Kraue hat sichverlobt, eine Jugend¬
liebe aus der Heimat.“

Marie=Annesagtenichts. Sie trat ans Fensterund
sah der Sonne nach. Daß siesie halten könnte, einen
Tag noch—eineStundenoch—— Umsonst! Sie glitr
ins Unendlicheund schonlag die Welt im Schatten.

So ging der Sonnentagstill zu Ende und Narie¬
Annestandam Wegewieein müderSettler und starrte
ins Leere

Erst später kam ein stilles, erhabenesGefühlüber
ihreSeele: raffe dichauf. nochist Kampfeszeit. —Das
Leid darf dichnichtmüde machen.

Nein. sie darf nichtmädesein.
In stillen Abendstunden, wenn die Sterne schienen.

fühllesie einenstummenZug nachoben. in jeres wun¬
derbareReich, von demder leuchtendeSternenschimmer
erzählt. Und eineKraft der Ergebungwird ihr zuteil.
die Gott jenenverleiht, die auf ihn bauen. Allmählich
wird Marie=Annestill. wie sie früher war. Manche
Menschenwerdenvom Glückgesegnet— die anderenvomLeid. Aber so. wie es kommt, istes gut rur den.
demes wohl oder wehetur.

Wie gesagt, mein Freund ist Schriftsiteller. Von
Uhr bis abends zur Polizeistundeist er auf Das— Mat#ne sind ihmso wertvall

Unpolitische Zeitläufe .
(Nachdruckuntersagt.)

Berlin, 25. Jannar.
Suche nachMotiven. Motive sindihmso wertvoll.jReaktion. Junge. tanzmüdeMädels ließen ein altes Gar vielesso
= eine solide Quellefür frischeLandeier oder für Mütterchenscelenruhigvor sichstehen... taten, kicher: So heißtes in

undanderen. AberMotivesindselten. Dasdten, schmatzteni keit aber stoß
früher... im Zeitalier der Zwei Ohren haben mir und nur einen Mund.sollenwir hörenund wenig darauf sagen.in einemGedicht. In der rauhenWirklich¬keit aber sößi man fortwährendauf Leute die an¬

scheinendnur ein halbes Ohr, aber ein doppeltesund
dreifachesMundwerkhaben.

Wie kommtes. daß die allermeistenMenschengar so
gern rodenund so ungernzuhören? Ein jungerLeserbittetden OnkelFritz. dieseRuß aufzutnacken. Er hat
sichselberschondaran versucht, und es freut mich, daßer schonso früh gelernt hat, das alltäglicheLebenund
Treibenrichtigzu beobachtenund dabeiauchsichselberan die Rasezu fassen. Er schreibtmir nämlich:

„Wenn so fünf oder sechsMenschen(Männer,
Frauen. Fräulein oder Burschen, das gilt hier ganz
gleich) zusammensitzenoder=stehen, undwenndanneiner
etwas gesagthat. fahren gleichdie andern dazwischen:
„Aberichhabenochviel.. bei mir war es das
istnochgar nichts. aber ich.. .“ Findestdu das nicht
auchgräßlich? Und wenn dann einervon den Besser¬
wissernsichzum Wort durchgekämpfthat, so hörendie
andernnur insoweitzu. daßsieaufdenschwachenAugen¬blicklauern, wo sieden Sprechendenübertrumpfenund
ihren eigenenSenf anbringenkönnen. Ich meine, mit
demSpruchvom Geben, das seligersei als Nehmen,

Sprich nur. wernndu wirklichwas zu sagen hast vonWert und Eindruck. Sprichwahr und klar, kurzund
ungeziert, indemdu nichtan deineSelbstverherrlichung.
sondernnur an das Behagender Zuhörerdenkst. Fallniemals einem anderenins Wort, sondernlaß ihn
ruhig ausreden, auchwenner es nichtzumbestenver¬
steht. Und wenndir nichtsGescheiteseinfällt, soärgeredichnichtundquäledeinenGeistnichtab. sondernschweigstill und höre artig zu.

„Aber das Zuhörenmachtdochnicht interessant?"O ja. ein freundlicherZuhörerwird sehrgeschätzt. DeinNacbar freut sich, wenn er mal sein Herzausschüttenkannundbei dir Teilnahmefür seinDenkenund Sorgenfindet. Er istdir vantvar undachtetdichwegendeines
Verständnissesund deines Taktes.

ZweiOhren undeinen Mund! Das sollteman auchim innernen Familienleben nicht vergessen.Wenn der Mann von der Arbeitsstätteheimkehrt, hater den Kopf voll von allerhand Sorgen und Aerger.Er mochtesichzu Hausedarüberaussprechen; aber diedemSprumhvom Geven, dus fetigersei ais Nrymen . „ „
kann dieserTried nichterklärt werden. Man will ja cean hat keinrechtesGehördafür. Sie ist ihrerseits
denZuhörernkeineWahltaterweisensondernnur reden eien mit den hauswirtschaftlichenEreignissen, mu
und reden, um sichklügerund erfahrenerzuzeigen, als den Zwischenfällenin der Kinderstube, auf demMarkt.
alle anderen. Ganz im Vertrauen gesagt, stecktdiese in der Aucheusw. ffur dieseDingevat nun derabge¬Reigungauchin mir. Nun ist mir einmal klar ge¬ grbeiteteMann wiederzeinrechtesGehör. So reden
worden, wiehäßlichdas ist. undjetztbemüheichmich, die ##nei ander vorbei und sind beide enttäuschtund
Unart abeulegen. Du würdestalsoeinen reuigenSün verstimmt. Besserwarees offbar, wenn erstensbeideTeile ihre Beredsamkeiteinschränkenwollten, undwennzweitensjeder für den anderen Teil ein offenesOhr

hätte, geduldigihnaussprechenließeundauchnachMög¬
der unter die Arme greifen, wenndu über die Gründe
des Uebelsund seineBekämpfungschreibenwolltest."

Ja. lohntsichdenn das? Handeltes sichvielleichtlichkeitberuhigte. Ich möchtedas alte Sprichwortsonur um eine gesellschaftlicheTaktlosigleitohneBelang? umändern: Rodenist Silber, freundlichesZuhörenistIch glaubedochdieseselbstgefälligeRedieligkeitist eine Gold.
DervorlanteZungenschlagstecktschonin den Kindern.

#s ist ein wichtigesStückder Erziehung, daß manden
naseweisenKinderndas unbefugteHineinredenin die

# Anterhaltungder Erwachienenvon Grund aus abge¬
Schwindes. = wautatggminlururgerrungenund wcmt. Sie dürfennur reden, wennsiegefragtwerden„Schwindel. Der Redseligewill Ehre erringen und one- mennsiein artiger Weiseums Wort gebetenha¬rurig nur den gedachtenoder geflüstertenhen. DieseZuchtder kindlichenZungel##t sich

ernsteSache. Sie richtetviel Schadenan. Wer immer!edas großeWort führenwill. plandertmehraus, was er E= istbesser für sichbehielte. Um die Vorrednerzu über= naßtrumpfen, trägt er die Farben rechtgrell und dickauf: undie Zuhörerlächelndabei, aber manchermerktdochden #a#„Schwindel". Der Redseligewill
bekommt häufig nur den gedachtenTitel: Quatschkopf, vorlautesWesen, Aufschneide:Die übertrumpftenVorrednerfühlensichgekränkt. Wenn
TritischeBemerkungenoder gar höhnische„anglossen, ##us Kind soll hören lernen, aber es soll auchGehörSo kanndie Prahlereiauf wegemeitigteitin Zant und finden bei Eltern und Lehrern. —

ausarten. Die Gemütlichkeitgeht furch. der: Das EndevomLiedeist: derweiseMenschhört willigTergerir da. vielleichtder Grundzu einer dauernoenund redetwonn Den MundverbrenntmansichwieFeindseligleitgelegt. —weil der Mundzu weit ausge¬leichter, als

„ ben. DieseZuchtder kindlichenZunge läßt sichfreilichw. nur durchführen, wenndie Eltern denKindernreichtie

Bilder aus unserer
westfälischen Heimat.Er

(Nachdruckverboten.
Der Wanderknab.

Mein Lieb schwurmir die Treuc.
Die Treue bis aus Grab.
Und schnitzteseinen Namen
In meinen Wanderstah.
Bin durchdas Land gezogen.
Mein Stab und ich, wir zwei:
Las ichder LiebstenNamen,
War auchmein Lieb' dabei.
Ein Jahr bin ichgewandert.
Dann hielt ich's nichtmehraus.Die Liebsteund die Heimat,Die trieben michnachHaus.
Mein Lieb hat michbeirogen.
Zerbrochenliegt der Stab.
Steh' in der Welt alleine.
Ein armer Wanderknab.

Dr. Hünnebeck.
Aus dem Reich der schwarzer

Diamansen.
Gelegenheitgeben, sichmit all ihren Anliegenin ge¬4. Berg

Den Mund verbrenntman sichvielaas Ohr.
Das sechste Kirchengebot .

Aus derselbenWurzel wie die selbstgefälligeRed¬seligkeiterblühtdieKlatscherei. Es gibt ja KlatschweiberbeiderleiGeschlechtes, dieaus vürer Bosheit ihrenMit¬
menschenetwas Ueblesnachsagen. Die meisten aber! In der Jubiläums=Generalversammlungdes Kath.klatschennichtaus teuflischerNiedertracht, sondernaus Volksvereinszu Linza. D. sprachBischofEfölleru. a.menschlicherEitelleit. Sie wollenzeigen, daßsiemehr auc von der Presseund betonte: „KatholischeGrund¬wissenwie die anderen: sie wollen ihren Zuhörernsätzein der Presse! Wir könnennichtbei der Bericht¬imponieren. Aus dem dürftigenSchatzeihrer eigenenerstattungüber Literatur und Kunst. TheaterundVer¬Weisheitund ErfahrungkönnensienichteRechtesmehr gnügenlediglichden verdorbenenGeschmackeines ge¬
schöpsen. Da werrensiesichauf dieNeuigleitskrämerei, nissen Publikumsberücksichtigen, sondernmüssendas
Haben Sie schongehört, was deiMüllerspassiertist?" Bösebös, die FinsternisFiasternisnennen; dennüberNein, die angesprochenePersonhat es nochnichtgehort, alle Kunstund LiterazurstehtdiekatholischeZensurdesDa kannman alsoeineEuthüllunganbringen, die Ein= Glaubensund der Sittlichkeit. Die Sozialistenführen

wan verscher in Brustionen, daß die Sachedochsehr
traurig sei. Lauter Schaumschlägereiund Schaufpig. sier nachder Religion
lerei. um Applausbei denZuhörernzu gewinnen. Die keinegrößerrMachraus Erden als die Presic.KostendieserTheatervorstellunghat die verklatschteWiro die Front der katholischenPresseeinmal durch¬Personoder Familiezu tragen. sbrochenbrichtsiezusammen, dann wird uns KatholikenDasSchwatzmanlwill sichaufspielen. AusderEitel## nochviel schimpflichererFriedediktiertwerden, alskeitentspringendie Torheiten, die nur zu oft in Bos¬festerin S# wermain. Unsere militärischenGegn¬heitenauslausen. Es in hobenund bia An.unn s
Egoismus, den l. .
Richtschnurfür seinegaus Smmerotta manne. Amerika besteh: vielfachfür di###tliEin starter Egoisthandelt, um Ruhm zu erwerben. Katholikenein sechstesKirchengebot: Du sollstdie vor¬im
Ein schwächlicherEgeistredet und redet, um einen geschriebeneKirchensteuerzahlen. Ich möchteheurefür rraAugenblickserfolgzu erzielen. und wenn es ihm heute ssteinekatholischenDiözesanengleichfalls ein sechnteenichtgelungenist, so versuchter es morgenwiederumKirchengebotverkünden: Du sollstdie gute katholischedurchvorlauteBemerkungen, prahlerischeBehauptungenene halten und „ „

Von W. Oschmann (Sochum).
ische Sitten und Gebräuche

BergmännischeAufzügeund Festr.
hoboistenkorxs. — Von der In#ppentracht.

Aeußersichkam die Sonderstellung. die der Ber###mann de. gaten alten Zeit“ im wirtschaftlichenu##sozialen einnahm, zur Geltung durcheine einheitliche ung. diesogenannteKnappentracht. Nackl¬demReglementwaren dieBergleutegehalten. „stetsinihrer BergmännischenUniformzu gehen, widrigenfall¬keinerin Arbeit ausgenommen, noch darinn gelassenwird". Auchsolltendie Bergknappenalle Jahre we¬nigstens1 mal an denenin jedemRevierangeordnetenPlätzenzumAufzug. und hernachan demvom Beraamte vorher bekanntgemachtenTage zur Generalver#sammlung(der Knappschaft) sichwillig einfinden".BemerkenswerteAngabenüber bergmännischeBräuchebergmännischeFesteund Knappentrachtenthältder nor#Dr. Bülow verfaßteAbschnitt„Die geschichtlicheEnt
wicklungdes AllgemeinenKnavpschaftsvereins“ in de#
Duelschriftdes Knappschaftsvorstandesvom Juni 191####
Knappschaftsversammlungen, bergmännischeAufzügeundFesteim SinneandererdeutscherVergreviere, bei den#n##sichdas gesamteBergvolknebstden Angehörigeneinfröhlichesund oft ausgelassenesStelldichein##b. nunim Ruhrkohlenbezirkzwarzuwettenvorgekommen, abennichtsennehenderGebrauchgeworden. Was wir in den

die Torheiten, die nur zu oft in Bos= sener in St. Germain. Unsere militärischenGegser dar uutX# #eEs ist einStückvondemverfluchtenhavenuns die Waffenabgenommen. Liefernwir Un, in kleinerenGeldherragenI. 3t, ein italienischerMinister zur eren Feindenricht auchnochdie Federn unsererNe¬und##
nachte. e #ege weisuchfür diesfeitlichenund feierlichen

ersten50 Jahren seitBestehender knaposchaftlichenKo###vorationenvonsolchenVeranstaltungenhören, war steiczufälligerArt und ist keineswegsmit d bergmannt¬schenFestlichtertenandererKnarpschaften vergleichenSo war es in einzelnenRevierenSitte, daß sichSelegschaftenalljährlich zu Fastnacht versammeltenum das üblicheGeschenkder Gewertschaften, bestehendn meistaber in Sekötrizung###ttung , enigegenzunehmen. Einen besonderestlichenund feierlichenCharakter hatten diese31
inen LeishureheleeschenBisener gzeschessee. Te lie ret. drisn auf enenzischesSecteiten

Prensehalten und unterstützen. UnserePresseist unser¬oder sensationelleKlatschereien. Er stecktso tief in Parteiwehr, die wahrekatholischeVolkswehr!"seiner Selbstgefälligkeit, daß er sichwirklicheinbildet.er tue den ZuhörerneinenGefallen, wenner das großeWort führt. Was die andernsagen, das kannund darfnichtgelten. Er hört nur zu, solangeer notgedrungen—muß, und dann auchnur mit halbemOhr. Aberdannredeter höchiselbst, solangeer nur kannund nimmtessehrübel, wenn nichtalle Ohrengeduldigund gläubigaufgeknönttbleiben. 9
Zuhörer sind durchschnittlichluge, erfahreneMenschenund durchschauendieses vordringlicheSpiel*der Ektelleitsehrbald. Statt der erstrebtenBewunde¬

rung gibtes Zweifel, MißmurundVerachtung . :
defresenwill. solltesch gründlichden Gedankengang
der Zuhörerklar machen. Danr wirder erkennen, dai
uin Exre elsinegen. uuiogebicistschandie Klagheit,daß man das selbügefälligeZünglein in Zaum häli

Sladbecker! Deine Presseist die
„SladbeckerZeitung".

Die pfiffigeGreis: „Grohmuttel. nicht wahr, deine
illevergrößerldoch?" —„Ja. meinKind, die Seill¬großen, damitich bessersehenkann.“ —„Ach. Groß¬ttel. da nimmdie Sriüe dochlieberab, wenndu mit
Stück Kuchenabschneidest."
Eva mit demApsel. Lin: „Mama. du sagst, ichsollApfel christlichmit dem Pevi teilen. Was deißtdu follst das kleinere

Amschwungzum Besserenein.
Da die steigendeEntwicklungdes BergbauesVereinigungsämtlicherin einemVergamtsbezirkelasigen Knappen unmöglichmachte. wurdenderartigeFnappschaftsfestenur vondenBelenschaftenderemenObersteigerteviereveranstaltet. Sie fandenbei günger Witterungim Freien statt und wurdengewöhnlimiteinemGatzesdiensteingeleitet, der in Predigt undGesangvielsacham bergbaulichePerbfschnittenwar. Hieran schloßsicheine AnftversammeltenKnappen, worin deroderder Vergamesdirektor, bei besonder¬zässennuchwobl der Verohauntmanndieerneutem

ice an dielhworene
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####ll. aufden dieverschiedenstenStände oderBerufedar¬Vrestell: waren, die alle ihre Wichtigkeitbeionten. Al¬erztererschienderBauer, derversicherte: Ich museuch##dochalle ernähren. Unddabeihat er Recht.Das Gegenstückbildetedazu der ebenfallstreppen¬##artige Aufbauder verschiedenenLebensalterdes Men¬
ichen, mit demText:

Fünf Jahre ein Kind.
Zehn Jahre ein Knabe,
Zwanzia Jahre ein Jüngling.DreißigJahre ein Mann,VierziaJahre wohlgetan.
FünfzigJahre stillestehn.
SechzigJahre gehisAlter an.
SiebzigJahre ein Greis.
AchtziaJahre schneeweiß.
NeunzigJahre Kinderspott.HundertJahre Gnad' vor Gott.

iel

In denWirtsstubenrein ländlicherGegendenwurdenuchvielfachdie AbbildungenschönerPferde beobachtet.Und es war rechtnatutlich, denn demLandmannwar##von seherein gutes Pferd der getreuesteMitarbeiter.Amitdemer aufdemAcker. in Ermangelungeinesmensch¬lichen Wesens, vielfachZwiesprachehalten konnteVereinzeltwurdenauchalte. wertvolleKuoferstiche.Landschafts= und Jagdbilderangetroffen, aberdiesesindSleider längst von Kunst= und Prositjägern gegeneinSpoitgeld. oderim Tauschgegenrechtbuntenwerzlosenusch in alleWelt verschleppt.Es würde jedenfallszu empfehlensein, daß kunst= — "##verständigeLeuteundBildungsanstaltendieBesitzersol- waren, als heutedas Brot, warsolcheinFasching=umzugScheralten, wertvollenBilder daraufaufmerksammachemeistrechtlohnend. Wennmanam äußerstenZipfeldes##ten. diesesGut dochder Heimatzu erhaltenund dafür Dorfesangekommenwar, hingdieGaffeloderdiePrickeAz sorgen, daßder gewöhnlicheKitschmöglichstaus den schwervon Würsten, geräuchertenSpeckendenundande¬Wirtsstuben verschwindet, und auch dort wiederdie ren nichtzu verachtendenDingen, die bei einemkühlenKunst dieProphetineinesgutenGeisteswird. Trunk gemeinsamverzehrtwurden. Bei dieserNachfeierging es unter ulligen Vorträgen und gutgemeintemSchabernacklustig zu. Manchmalerlebten die Wurst¬wennsiebeimAnschneiden
unnetth verlockendhergerichteten, fett=triefenden

Blutwurst die Entdeckungmachenmußten, daß es sicheineExtrawursthandelte, die der freundlicheSpen¬

Irmberte. Amderte. ZimdertefGeweidemarmen Zimbertewat:
Im Sauerlandesang man:

Lütte, lürse Fustlovend.
Hoiis mennSpirt, wo is dermHast?Loidat Meßkengleuten(gleitenBis mittenin de Seuten (Speckseiten),Loi oa: PeßkenfinkenBis middenin den Schinken.
Stellt dai Ledderkenan de Wand,Schneui en Stückdrei Ellen lank,Gief mi aine Menworst,Da ftillt den Hungerun mälet Duorst.Unner dien EickendäumenSall miCon deleunen.
Lot mil nit #e lange stohn.
Ic mant nochen Huskenjoddergohn,He. lürkeFastlovend!Auf die Aelobie von der Mettwurst, die gar nichtlang geungsein konnte, war auchfolgendesLiedge¬stimmt:

Fastelowend, deisia.Klinkenoo de. Büß.de Düreop,00 15
owend, heissa.

Klinten oo de Bassen.
Hieren Stauhl un do en Stauhl.Op jedenStauhl en KüssenUn do ne Mettworsttüssen.Zu Zeiten, als derSoeckund dieWurstnon

Gämeretterplat, wo schondie Menneder Schauinstigenseiner Ankuaft harrt Von den flotten WeisenderMusikangewornt. galoppierendie Gäule unter demSeil hin uno der. und im VorbeisagensuchendieGänsereiterdie lockendeBeutezu erhaschen. Das gibtdannofr ein possierlichesBockender an die Mischtatreund an den Pflug gewohntenKlepver; mancherGriffwird vorbeigetan, manchesGänsereitersHandungeltvergebensnachder baumelndenGaas. dis nachlangemMuheneiner vonihnenden abgerissenenKopfals Sie¬gesdeuteherunterholt. Der Glücklichewird zumGänie¬retterausgerufenundmit der silbernenGans geschmückt.Das Gänsereitenist damit zu Ende. keineswegsaberdie allgemeineFrödlichkeit, dieerst bei der nachfolgen¬denFeier in einemWirtshaussaaloderauf der festlichaufgebunrenTenne eines hutshofes ihren Höhepunkterreicht.
W. Oschmann (Sochum).

Faschingsbräuche und Faschings= hamsterereine Enttäuschung, wenn
lieder n Westfalen. einer äußerlich

Kern= und Stockwestfalejstin seinemWesenernst, der mit einemGemenaselvonBlut und Sägemehlge¬schwerblütigund verschlossen; damitist aberaßl #füllt hatte. DurchderleikleineZwischenfälleließ mannichtgesagt, daß ihm nichtgelegentlichaucheinmalder sichaber die aute Lanne nichtstören; man naym denhalkim Nackensintund daßer nicht, wennZeit und Scherzvielmehrmit Humorauf.lage es mit sichoringen, ein ziemlichesMaß von! Den Kehrausdes Faschlowend=Spuks bildete dasFrohlanneund Ausgelassenheitentwickelnkann. Einer Bacchus=Begraben. ein Brauch, der in seinemUrsprungdieser Ankässewar, solangenochnichtderKrieg###en harmlosenHeiterseinsverhrerendgernicthatte. dieFaschingszeit. In rechterWürdigungdesGoetheWorteswonach ein närischesTreibenlöblicherscheint, wenneskun istundmit Sinn, hat auchderSohn derrotenfrüher die Tage, die mit ihremJcarnevale“ zumAb¬##schiedvon dengefülltenFleischtövfenmahnen, in seinerWeisezufeiernverstanden. Freilich, dieüberschäumendeArt unsererrheinischenNachbarn. wie siesichan denRosenmontagenzu den Füßender KölnerDomtürmeauszuleben pflegte, liegtuns nichtundderweltberühmteRosenmontagszugder KölnerKarnevalsgesellschaftließesich auf keinenFall nachWestfalenverpflanzen, ohneseinGrundlolorit einzubüßen.
Faschingsumzügehat man allerdingswiederholtauchei uns veranstaltet; sie ermangeltenaber zumeistderführenden Idee und litten in der Regelan einerge¬wissen Schwerfälligkeitund Vierschrötigkeit. Nur da.wo eineauf UeberlieferunggegründeteVollstümlichkeitdie Veranstaltunggewissermaßenim Bodenderverankert hatte, wie besspielsweisebeimHöntroperchänsereiten, hattensieBestandund wecktensieBefriedi¬gung. WestfalischerArt angepaßt waren die die FaschingsumzügevonHauszu Haus, dieden TeilnGelegenheitzu allerlei mehr oder wenigerharmiosemSchabernackooten. Sehr gern und eifrig beteiligtesichnamentlichin den ländlichenGegendenan diesenUm¬zugendieliebeJugendunddie Jungburschenschaft. Miteiner hölzernenStrobgabel zogendie FastnachtsgeckenoderFaschlowendsgeckenvonGehöftzuGehöft, umunterAbsingungvon Liedern allerhandGaben. vornehmlichWurst. Speckund Schinkeneinzusammeln.Einsder belanntenen nt dasHedo. Faschlowendsgeck.Gif m eeneMettworst,Gif mi eene lange.Lor de kortehangen,Lot mi nichso lange stohn.

Ickmotnochen Hüskenwiddergohn!
ihnen Angesungenenwill'ommen. Mancherhielt hart¬hörig und hartnäckigdie Fensterund Turendieweiler der Ansichtbuldigte, daß diesenigenWürsteund Schintenam bestenimmenen, diemansichselberGemüteführt. SoichenhartgesottenenGeizhälsenwurdedannwohlnochein Extra=Verochengesungen, das ihnenweniglieblichin dieOhrenklangundsiedemSpottderNachbarschaftüberliefertee lautete:Bie (Name), dois groteNot.Do schmachtetde Müle im Bretscheppdoo:!In einzelnenBezirkenWestfalens. v. a. auchin derorafschaftMark. nannte man die Gabensammlerdertsburschen; sie begannenihrenSang. der im übrigen##en die langeMettworstansplelte, mitdenWorten:

beidnischenBefahrenaufweist. Diealten eutschenpflegtenbeiihremFrihtingsfesteineStrobvup###e, diedenWintervorstellensollte, zu verbrennen. Bei demBacchusbegrabenwurdeeine Strohpuppemit närrischemAufpunauf eineausReiserngeflochteneTrage oder auf eine Leitergelegtund nacheinerhumoristischenRedein dieErdeversenkt.In der Kriegszeitsindalle dieseBräuchemehroderwenigerabgekommen. Verboteder Behörden, die imHinblickauf den Ernst der Zeit das öffentlicheKarne¬vaistreibenuntersagten, werdenmit dazubeitragen, daß*e schließlichganz verschwindenund nochin der Er¬innerungder Altenfortleben.
W. Hala.

Das Sänsereiten.
Ein originellerFaschingsbrauch, dessenUrsprungaufdie Zeit des dreißigjährigenKriegeszurückgeführtwird(andereQuellenverlegenseineEntstehungan denAus¬gang des sechzehntenJahrhunderts. etwa in das Jahr1598oder 1599), ist in verschiedenen. vorwiegendländ¬lichenOrten Westialens## der angrenzendenrheini¬schenGeb#####e heimisch: das logenannteGäusereiten.DiesesVolkever##ügen hatteehedemeinen rechtbruta¬enBeigeschmackSranischeSoldlingesollensickin ihrenRast= undRuhepausenzwischenMordenuns Sengenda¬mit vergnügthaben. lebendenGänlen. die mit denFüßenan einemstraffgespanntenSeil befestigtwaren,im Galonounter demSeil herreitenddie Köpfeabzu¬reißen. Da die Hälleder Tiere vorberdurchEinsalbenmit Shmierseifeglitschiggemachtwaren, so erforderte

lgende das Gelingender Prozedur einensicherenGriff undgroßeGewandtheit. Es lam dabeizu allerhandZwischen¬fällen. diegeeignetwaren, das rauheKriegsvolkin dieheitersteLaunezu versetzen, wobeiallerdingsdenbedau¬ernswertenKapitolsretterinnengar nichtwohlzumutegewesenseinsoll. Als die Kriegswirrenvorüberwarenund die bunigewürftteSoldateslavon dannenzoa, istBrauchdes Eänsereitenszurückgeblieben. Anfangshat manihnenvermutlichnachdemgegebenenVorbildegeübt; ipäter hat die fortschreitendeGesittungihr Teilgazu gcten. demSchaufpiel das Grausameund Ab¬staßendezu nehmen. Heuteverwendetman beimGänse¬eeitenkeinelehendenMartinsn#gel mehr Auf einemSauernhofeoderauf einemzur Abhaltungvon Volks¬

n des Ortes — an der ausgemachtenden Klängen einer Musiklapellezicht##affierte Zug durch das Dorf zam

Kinderlieder.
Aus dem Leserkreisewerden uns folgendeKinder¬liedermitgetellt:
Willi Vernckohlhat durchausRecht. wenn er inseinerSkizzeüderdie Kinderliederin Westfalenauf dieKulturwertehinweist, die in der Volkspoesiedes plat¬ten Landesverborgensind. Beim Lesendes Aufsatzessindmir eineReihevolkstümlicherReimeins Gedöcht¬nis gekommen, die mit Varianien unwesentlicherArtin fastallen LandstrichenWestialensin derErinnerungderAlten sichfortgeerbthaben. Der vonVernckohler¬wähnteSpottversauf den Küster ist mir in dieserForm geläufig.

Bim. bam beier,
De Köstermag keneEier.
Wai mag he dann?
Speckin de Pann!
O, de olle Leckertann!

Die Zahl der Kinderlieder, die im Volkeumgehen,istgroß. Allgemeinbekanntdürftendiefolgendensein:
Heia noncia.
Schlob Hännekesdont,Steckse in °1 Pöttten,
Dann werd se nich graut;Dann leggt je kenneEier
Un frett ok kennBrant.
De Vader deiht se schmieten,De Moderdeihtse schlohn.
Put our Häunckes.
Wu salt ink dat ergohn!

Schlop. Kindken, schlop!
Dien Vader höt de Schop.DieneModer höt de bunte Kauh.Kindken, dauh die Aegesestan,

Schlov, Kindken. schlop
A b c. de Katte leiv in 'n Schnec,Un as se wier noh Husekam,Do haddje ne witte Büxe an.
Ränge, range. riepc.Eier in de Kiepe.
Eier in 'n Görtensack.
Hew we de ganzeWiäckewat.

„Eia popeia! Wat rascheltim Strauh?De Gänsegoht harfautUn bet lenne Scheuh.De Schansterhei Liär,Kenne Liestendoran,Süß häddende GäuseAll längsten Paar Schauh,Drüm gohr se un barfautUn wackeltse sau.
Eia in Suse.
Wo wonnt Päitter Kruse?In de Päiterzillgenstrot.
Wo die blankenLiäopelsstoht,Wo deschmuckenMiäkesgoht,In demgroten Huse.Eia in Suse!
Schlop. Kindlen. schlop!Dien Vaderis en Schop,Diene Moderis en Duseldier.Wat kaston arme Blag dofür?

weitere Beiträgel

WachkrerheimatlicherGrobhettdeine Stirn entaegen.
artigen Leuzeligkeiten
geheschweigendaus den Wegen.

Nr. 6. Sonntag, 6. Februar 1921.

Geistig blind.
(Sonntagslesung.)

Jum Sehen ist der Menschardoren. Sehendnimm:er die Welt in sichauf. und soweitseinBlickreicht. istsiesein. —Welchein Verlust, welchein Leid, desAugen¬lichtesberaubtzu werden, blind zu sein!
Unheilvoller, anheimlichernochist die geistige

Slindheit, —der gefahrvollsteSeelenzustandder denk¬hat ist —, das bewußteWeiterlebenund VerharreninschwererSünde ohne den ernstlichenWillen zur Nmueund Bekehrung.
Ein kundigerSeelenarzt. der hl. Augustinus, hat ge¬sagt: „Es gibt drei ArtenvonChristen: solche, die ihreTaufunschuldbewahrten. — solche, die gesündigt. aberdannsichaufrichtigbekehrten.- solche, welchein schwe¬rer Sünde fortleben, und ihre Rückkehrzu Gott aufspätere Zeiten aufschieben .“
„Vonden ersten und zweiten sage ich, daß ihrHeil gesühertist. Von den dritten aber sageichnicht, daß sie seig werden, — ich vermute esnicht einmal!"
Ein erschütternderAusspruch!
Wie wäre es aber auchanders denkbar?
Nur im Zustandder heiligmachenden Gnadekönnenwir Gatt wohlgefälligund sicherdes ewigenHeilessein. Nur mit Hülfe der Gnade des Bei¬standes körnenwir den wahrenGlaubenbewahren.GottesGebolebeobachtenund die Versuchungenüber¬winden.
Nun aber fehlt solchen, die in schwererSündefrei¬willig beharren, die beiligmachendeEnade: vor Gottsindsie tot. Es wirkt bei ihnen nichtmehrdie Gnadedes Beistandes: sie hängenja mit Herzund WillenanderSünde, diesienichtaufgebenwollen: sie betennichtanfrichtigumEnade. Jeder Enadenstrahlprallt ab anihremVorsatze: Heutenicht, —morgen, später!
Zudemverschlimmertjedeneue Sünde ihren Zu¬stand. Allmählichwird die Sünde zur Gewohn¬heit. die Gewohnheitwird immer tyrannischer. istimmerschwererauszurotten, zuletztfastunüberwindlich.
Die Sünde ist eine Last; ist sie leichterzu heben,wenn man nochneue dazu häuft? Den hl. ArseniusließderHerrdas Sinnbild einesUnbubfertigenschauen.EinenSklavensaher keuchendunter einerHolzlastein¬hergehen: derArmekannnichtmehr: er wirft das Holzniederund legt neuesHolzdarauf. aber kannerdie Lastüberhauntnichtmehr aufheben. —So ergehtes den Anbußfertigen. Immer neue Lastenbürdeter

zu der alten Sündenlastsichauf. bis er am Endever¬zwe#selt sagt: „Ich kannmichnichtmehrbekehren: esgeht nichtmehr.“
DieSündeverwundet dieSeele. Wird nun ein

Schwerverwundeter. um wiederkampffähigzu werden.sichnochmalsverwundenlassen? Eine zweite, dritte:Wundeentkräftetihn nochmehr. Läßter sichnichtbal¬digstheilen, soentstehtder kalteBrand. und dannfolgtder Tod —So istsicheresVerderbenund Tod der An¬teil dessen, der durchneue Sünden immerschwächerwird der statt Heilungzu suchen, immerneueWunden
sichschlagenläßt.

Das ist sonnenklar: Je längerman seineBekehrung:aufschiehtwenoschwerer , destounwahrschein¬licher wird die Bekehrung, destogewisser, destotieser wird der Untergana! Auf abschüssigerBahngehlsimmerschnellerabwärts. Immer gebundener. be¬ladenerverwundeterwird sichder Unbußfertigefühlen.bie er mutlosankstöhnt: Es istzu spät!UndeinmalkommteineStunde, da istofür denUa¬buß'ertigen wirkI# z lecht. ——Achman möchtesichso gern immerwiederanklam¬mernan denGedanken. Gott werdenochin desLebensletzterStunde auf die schonscheidendeSeele einen

Gnadenstrahl, einen allerletztenGnadenstrahlfallenlassen, der siezu einemWortder Neue rufe... aberdie ruhige, ernsteUeberlegungsagt dagegenimmerwieder: Rein — Gott läßt seiner aipotten 8
Zur Einführung in die Fastenzeit.

Der Ursprungder 40tägigenFastenzeitgebt weitzurückin diechristlicheVergangenheit. HeiligeKirchen¬väter. wie Leoder Große(gest. 461) und Irenäus vonLoon (gest um 202) bezeugenuns dieses; jener führtdas Fasten vor Osternauf das apostolischeZeitalterzurück; diesersagt, schondie Päpste Telespporus(gest.um 1251undSirtus (gest. um136) hättenes beobachtet.Da jedochin diesenalteiten Zeite, eine kirchen¬gesetzliche RegelungderDauerundArt des Fastensnochnichtgetroffenwar, ist es begreiflich, wenn dieUebunedesvierzigtägigenFastenssichnichtüberallvor¬findet. Wir findendahermannigsacheUnterschiedehin¬sichtlichder Dauer und der #irenge der geübten
Fasten.

Im drittenJahrhundertfließendie QuellenderBe¬
richteüberdas vierzigtägigeFaltenreichlicher. Origenes(gest. 254), derhl. Athanasius(gest. 373) und Eusebinsvon Casarea(gest. 340) bezeugenuns dieseUebungfürdas Morgenland. und zux Zeit des schonerwähnten
hl. PapitesLeoder Großedauertein Romdie Fasten¬zeit ebenfallssechsWochenodervierzigTage. In den
folgendenJahrhundertenwerdendie Zeugnissefür die

cher. Kurze Zeitnach der segenere#en Wieisainkertdes hl. PapstesGregorder Großel# V. imror der Anfangder
Fastenzeitin der zamicheni#e auf den Ascher¬mittwoch verlegt. währendman bis dahin infolgeverschiedenerSerachnungder40 lage —die Sonn= undemersctee wurdenvier gltgezählt, dort nichtverschiedeneAnsangsierminehart:. DleseSitte fandimAbendlandallgemein =aan so daß sie zur ZeitKarls des Graßenvern l#### eltstehendenGewohn¬heit gewordenwar. BannUrbanU. ertob sieauf eineSynodezu Beneent um— erchengesetz.

UeberdenZwrckundin ###intung desOsterfastensbelehrenunsmenge prer — hl. PapstesLeodesGroßen. Danachsell dem### am eine würdigeFeierder österlichenSeheimnisseereiten. Die Fastenzeitsoll eine Zeit der ##nerer Reinigung undHeil gung sein. angnne Zeit der Bußefürdie begangenenSänden, dann aber eine Zeit derUebungvon Augendenaurt An; besonderswirdzumWohltun sowie zer werwonnn; und BeilegungvonZwistigkeitenamammn. Fastenbildetalso nureinenBestandteil uße, mmnnauchden wesent¬lichsten: es i nachdes Won=# des hl. Leo nichtnurPflichtder Gristument###dern auchder Gläubigen.
RichtAueri Berufund Seschäftigunghinderndich, dieseSo#tung zuüben. 4 B. dieEinschränkungundgroßeEininann der gegtametgen ErnährungimHeistederSuheund Abtötungans LiebezumleidendenErlösergesum# #ragen —. Bergnügungenwäh¬rendder##ent nichtzu besuch —dieZungedurchSchweigenabzutöten, Augenun Ohr vielemzu ver¬schließeno#### sehrabsenktund zerstreutoderwasfür die Seelemar zitaglim Das alles ist ein gei¬stigesFasten Selbstäberwinungvoraus, ist ver¬

wir unsererseitsdazumit, daß erfülltwird. umwas witin derFastenzeitsooft ditten: „DaßduunserenGeistzuhimmlischenBegierdenerhebenwolliest, — wir bittendich, erhöre uns!“
O sieh. jetztsind des HeilesTage.
Du kommstdurchBußedemGerichtzuvor.
Jetzt trägt dir FrüchteAbtötungund Plage
Undwird ersetzen, was die Schuldverlor.
O. laß nichtfruchtlosdieseZeit verschwinden.
Im KreuzewirstduKraft zurBußefinden.

Gleichwi
schneidet. in
denssaftna
um soleichRogangenEntbaltsarwerden
einem hin

entere Aesteman be¬# streht. weil allerLe¬# sichauchdeineSeeleund Irdische, wenndieämlichemin uns durchSchranken gehalten
bgesiante Menschzu#indelt: nur so wirken

Auf den Spuren des hl. Norbert.
Von HannsHeinrichBormann.

(Nachdruckverboten.)
Was hatte ichfrüherviel vomhl. Norbertgewußl?Mag sein, daß das großedickeLegendenbuch, das uner¬schöpflicheSättigungfür denLesehungermeinerKinder¬tagewar, auchvon ihm erzählte. Ich weißdas nichtmehr. Jedenfallswurdeer mir. auchdemNamennach.nichtvertraut durchdiesenLegendenschatz, in dem ichmichimmerwiederzu denrührendenGeschichtenzurück¬fandvonder gl. Elisabeth. derenRosenwundermir nochheutedas lieblichsteMirakulumallerduftigenLegenden¬poesieist, und vom hl. Meinrad und seinen treuenRaben, der durchruchloseMörderhandsein frommesLeben lassenmußte.
Daßes überhaupteinenhl. Norbertusgab. erfuhricherstviel später. Das war. als ichin derObertertiasaßund schonfellenfestvon der Erkenntnisüberzeugtwar(diesichinzwischennochverstärkthat), daßdertrigons¬metrischeLehrsatzunddas ZiehenvonJubikwur###eln anWen und Wichtigkeitfür die irdischeund himmlischeSeligkeitdemGedichtemachenundGeschichtensabulierenerbärmlichnachstehen. Damals kammitten im Schulrjahr ein neuerSchülerin die Klassegeweht, irgendw#aus Norddeutschlandher —undderhießNorbert. Daßer rote Haare hatte und Setein und Setocksagte, daswar für uns nichtso ungeheuerlich, als daß er Norberthieß. DieserNamewar uns Süddeutschenvölligfremd.UndsogardieLehrerverstandenihn zuerstimmerfalschund sagtenRobert. Wie konnieman aber auchbloßNorbertheißen? Aber die Taisachewar nichtzu leug¬nen. Und so mußtees also auch einen hl. Norbertgeben.

Von demhl. Norbertaberherte icherstvieleJahrespäter, als derLaufder Dingemichan denNiederrheinkommenließ. Da war für uns der liebsteund schönsteAusflugvon unseremkleinenKreiestädtchenaus eineSonntagsfahrtnachTanten. „Es wuchsim Nieder¬lande eines edlenKönigsKird ... In einer rechtenFeste... Tanten war sie genannt.“ DieseVersedesRibelungenliedeswarennebendemWissen, daßJohan¬nes Janßen, an dessenGrab in meinerVaterstadtichmanchesmalgestandenhatte, hier geborenist, das Ein¬zige. wasmir vonXantenbekanntwar. Aberichlerntedas schönestille, alte Städtchenmit seinemwunder¬baren St. Victorsdombald in= und auswendigkennenund erfuhr zur größtenUeberraschung, daß in diesemIdoll am sernenNiederrheinauch der hl. Norbertusgeborenist. Wie trat der mir so langeunbekanntge¬bliebeneHeilige am einmal nun in meinenGesichts¬kreis! Man zeigtemir das Haus in der Marsstraße,derHauptstroßevon Xanten, genannt„DasLämmchen“.woer 1089als zweiterSohn des Grafenvon Gennep.derin Ta#en PalostverwalterdesErzbischofsvonKölnwar, das LichtderWelt erblickthabensoll. Man zeigtemirauchseineKanonisatowohnunggegenüberdemSüd¬vortal des Domes. im Kranzeder lauschigen„Immu¬nität“, die rings um das Hotteshaussichdehat. woderHeiligein dieDyonisiuskapellesicheineZelle einbauenließ, um darin, nach einembewegtenLebenam Haf¬
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r HeinrichsV., in strengerBußeEinkehrzu halten Menschenalle. wir mit untererHanv= und Kopfardelt, über berictet, wie man sie gemäßdemdemals herr¬
sich zum Priesterstandvorzubereiten. In Köln habendas großeSehnen; das Ruhe=Sehnen! schenden, uns verwunderlichgenug dünkendenGe¬fing er dieWeihen, feierteim TantenerTomseine. Und als er den guirlenden, lärmendenMenschen= schmackeausstattete. Als Alt=Jena hat sichein Deck¬

miz und stiftetedenBenediktinernauf demnahege= haufenvor demKinosah. branntedie Traurigkeitin fatbenbildin einemStudenten=Stammbuchaus dem18.
enen FürstenbergeinKloster. Er selbstzogals Missi= seinemHerzen—.—ein müderTraurigsein, das stummJahrhundert erhalten, das uns nichtnur den giebel¬Ar in die Weltundgründete1121im Tal Premontreund einsammachte. freichenMarkt der Musenstadtmit den eigenarngge¬
Laon in FrankreichdenOrdender Prämonstratenser. Ex dachtees behutsamund schwer: UnseresVoikesschweistenHaustorenzeigt, sondernaucheinenstarten
#i Jahre darauf war er als Bußpredigerin Aute Unglückistes, daß wir nichtwissen, daß uns dieSeale Schlitenlorsg, heidemdie HerrenStudentendengroßen
pen segensreichtätig und 1126wurdeer Erzbischofgenommenist. Brunnenmit ihrenHerzallerliebstenimmerwiederum¬

Magdebura. Einmal nochkehrteer nachTanien,m frunden. Auchaus anderenUniversttätsstädtenbesitzen
lick, um auf Einladungdes StiftskapitelseinenTeil] Stäußenim Schutzengraden—wie langeistes schonwir ähnlicheSchilderungen. z. B. aus Görtingen. Aus

Münsterseinzuweihen. 1134stardderHeilige, dessen##, — da war es manchmalgekommen, das große Alt=muarburg stammtfolgenderausführlicherBe¬
##liche Ueberreste500 Jahre später in das Prämon= uhigsein. Wennauf einsamerGrabenwachedie nächt¬richtübereine„nochniemalshier gesehenekostbareStu¬
##tenserklosterStrahowbeiPrag überführtwurden. tichen Sterne glühten, wennder friedlicheMondheiter denten=Schlittenfahrt“, dieam 18. Februar 1731statt¬
Wie lebendigstand nun der hl. Norbert vor mir, essporkroch. Wenn dieNachtstilleüberStacheldrahtund fand: „Die dazuangesertigtenMasken warennicht
bdemder Zufallmichin seineHeimatgeführthatte. a, wieennweich Itigen alleinsehrkostbar, sondernes war auchdabeialleswohl

noch in so
Wunder.

en stolz a:
tusseierim September191“. Da wurdedieprschtige Seitdemtrug HeinzWerler das großeSehnen in einemSportelsack. 7. ein Harlekinund ein Scuramutz.
tue des Heiligenan dem Torbogender Michaels 257251.— . . am. mcm. fs. ein Häscherund ein Jevener, 9. Sachusun.
elle, direktbeim ZugangzumDom enthüllt. Sie bedankenlostrat er in eineSchen# Satyr, 10. ein MohrundeineMohrin. 11. einrömischerWerkdes jungen KölnerBildbauersHermann Da stämen menrereMänner am Schenktischund Jüngling und ein schwäbischerBauer, 12. ein Schäfer
ul Simon. Die Statue zeigtden hl. Norbertals Schmangund um und eine Sthäfcrig, 13. ein schweizerischerBauer und
eren, großenMann, so wie ihn die alten Schriften Ihre Gesichterglühtenvon „Schnapsund von Er= eine Spanierin. Wie dieseAufzählungzeigt, wardie
dern

In der Rechtenhält er denHirtenstab, in der reshun. Ein heimlichesSehnenfackertein ihrer larmen= Gesellschaftzemlich„gemischt“; hosfentlichhabensichdie
ten denFelch, denner war ein Eisererfür dieVer¬ deig trustenenRede. Sie sprachenvomReich, dasiom= olhmupischenGortheitendabei nichterkältet, dennanteigderbi Eucharistie. Das Bildwerkdrücktcharat¬menwürde, einmal; in derZukunft.—bald! Woalles eine „Venns im Pelz“ dachteman damalswohl noch
tischdieüberragende, willensstarkePersönlichleitdes (0on lein wurdeund die Menschengut! nicht! Am Schlussedes Berichtesüberden Umzug, der

Ordenestiftersaus. Damit hat Tanteneinenneuen! Undversonnenging HeinzWerkerheim. Als er am „etlicheStunden“ dauerte, heißtes: DabeimachtenauchFensterseinerstillenKammerstand, schüttelteer den zweimaskierteBauernzu Fuß. welchein ihrenRanzen
Kopfundmurmelte: „So wirdes nichtgehen; sonicht!“ Hühnereier erc. hattenund solcheStückeunterdie

Er wußte, daßdieWelt nichtandersund nichtbesser#cute„warsen, ein großesAufsehen.“ Damals marenwürde, ebenichtdie Menschendessergeworden. #oven Hühnerriernochbillig! Du gute, alteZeit“. kämst
Der deutschenMenschheitSeelehörteer weinenaus “ 666 .

demKreischenderMädchen, fühlteer hungernddrennen Besondersbeliedtwaren großeSchlittenfahrten, wie
in der DumpfheitdesKinos, wobunte LügenStunden schondie, Seispecrezeigen, als Fastnachtsver¬
wegtäuschenund wildeTräumeüber denarmenAlltag süugen
breiter; die deutscheSeelehörte er schmerzlichgrollen . In Dresden veranstaltetdie Hofgesellschaftschonim LärmenTrunkener. — im Zeitalter des 30jährigenKrieges bisweilen recht

Da stieg großund feierlichüber dem DächergewirrausgedehnteSchlittenjahrtenbis nach Meißen, PirnaeinKirchturmzumNachthimmelempor—ruhig, einsam oderguf die Bastei, von denenman gern abendsbei
wie ein ragenderSteinfinger. Ein schmalesKreuz Fackelbelcuchtungheimkehrte. NatürlichwarenSchlittenrbert genannt. Denn der hatte als Erzbischofvon zeichnetesichgegendenmattenNachthimmel. und Pferdeaufs Kostbarstemit silbernemSeläute mit

Ddeburgum das Zustandekommendes Srandenbur: Seltsamerdfremdstrebteder Turmüber die DächergicendenFederbüschenoder Roßschweisen, wehenden
aller Engheitund (beundenheit. aus Unraft

heraus. HeinzWerkersGedankenund

##ing derbi Eucariie . Das Bilowerroruar harat E Kuu= . Merschenu
stisch dieüberragendewillensstarkePersönlichkeitdes Gon sein wurdeund die Menschengut!
Ordenestiftersaus. Damit hat Tanten einenneuen! Unoversonnenana Hein

k erhalten, der gut sichdenalten Kunstschätzenat und nochmehr als bisher das Andenkenan den
Norbert in seinerVaterstadtlebendighaltenwird.

h sollteichnochmalsauf Sparen diesesHeiligen
Das war vergangenenSommer, als einerjener

itäglichenBesichtigungsfahrten, dieDr. Sonnenschein
I dem um ihn geschaffenenGemeinschaftskreisder
gengebildetenKatholikenBerlins veranstaltet, unsBrandenbura führte. Dort bei der Besichti¬

des protestantischenDomes, eines imposanten
ikmals der Backsteingotik(zu dessen„Domkapitula¬neuerdingsja auchHindenburggehört), wurdevon.

führendenKunsthistorikerauch der Name des hl. wie
DomesseinegewichtigenVerdienste. Sandie er doch

ste Prämonstratensermönchehierher zur Ausübung
der aemRtuchenRande der GrstlichenLular, dart Pliste PichenmirdensHlansenLiien Hinmelan.der Grenzedes Slamentums.

##Undbald darauf sah ich micherneut einem Bilde
hl. Norbert gegenüber: das war in Berlin, wo
nach der vollendetenAusmalung der Matthias¬

Velleein Bild desHeiligenvon derWandgrüßt. War
Un die Norbertusstatuein Tanten in ihrerGestaltung
A von demmodernenKunstwillennachAusdruckdes
Gelischenerfüllt, sowiderfuhrhierdemhl. Norberteine

viel stärlere moderne Formung. Denn die
##tthiaskapellein Berlin ist wohl mit eine der ersten
holischen KirchenDeutschlands. in welcherdie mo¬
Une Malerei, die, unklar freilich, expressionistischge¬
#m wird. Eingangfand. Der junge Maler. Franz
##els aus Aachen, hat aber auchhier verstanden. dien hl. Norbertzu eigenemachtvolleWillensstärkeklar

Ausdruckzu bringen.
Was wußte ichfrüher vomhl. Norberi? Jetzt bin
so manchesMal seinen Spuren und seinemBilde

Bändern und samtenen gold oder silberbefranztenDeckengeschmückt. Ein jederKavalierhatteseineDamevorsichodernebensichauf demSityz. diein köstlicheGe¬
Kreuzstand in erhabenerGelassenheit, ein un¬ Waxterund Brachfzige, Arlwwart, nstehartige#####n:

miderstehlichesSiegerzeichenund emweißesMondlichtffahrteg,Katt, mit overnhaftemAuspusund Maskeraden
Da blühtein demunrabigenInnamännerberzendas oder Mummenschanzwie wir es aus der Schilderung

großeSehn enruhevollanf, 5,##0 Werteroreiere uir b. —rme in fremderInbrunst un sagtegars tant und ei cianzenderIng durch den neu angelegten
gläubig:

„Zu uns tommedein Re
In seinenAugerseinenAugenbrannteemütigesGlück. Wie

§ solchein glänzenderZug durch — — ¬
GroßenGarten wobeiim letztenSchlittenein riesiger
Bacchusstand. und im Februar 1738nahmder HerzogvonKurland, derdamalsdas DreodenerHoflebendurch

Erhörungund Verheißengraß, das schmaleKreuzausder Nachtden Wissenden.
UndRuhigseintropft seinHerz.

Schlittenfahrer in früherer Zeit.
KulturgeschichtlichePlandereivon Dr. JohannesKleinpaul.
Nichtsköstlicheresgibt es, als eineSchlittenfahrtan

:<space>Legendenbuches<space>meiner<space>Kindertage.<space>
Das große Sehnen.

Von A. v. Roeder=Hoff.
(Nachdruckverboten.)

viel cußergewöhnlicheVeranstaltungen belebte, aufeinersolchenFaschingsfahrtdurchdie gangeStadt seine¬
gesamteHoboisten= und Janitscharenmusikmit. Manch¬wal wurdeauchein vergnügliches„Damenrennen“ da¬mit verbunden, wobeidieboldenSchönenmit derLanze
nachdem „Ringel" rannten, mit dem „Janelin" nochder Scheibewarten oder mit dem DegenAepfelundApfelsinenvon der Erde aufspießten. Verartige ver¬
anstaltungenwarenbestimmt. dieMachtunddenReich¬tumdesHosesallerAugenkundzutun. und jeprächti¬ger die Schlitten, je größerder Aufzug, je magnifiqnerxeguliererdie ganze Ordnungder

ansehnlicherund solennerwaren die
wie es in den alten Blättern heißt.

Im Jahre 1721lag in Dersdenum FastnachtwenigSchmuckedes NeuschneesleuchtendenStadt, über die
endlosweite, weißeFläche, durchdenfeierlichen,schweiz= Schuee. Deshalbmußten, damitdas Vergnügengleich¬wohlstattfindenkonmte. über hundertBauernan 2000

FuhrenSchneein den GroßenCarten fahrenund aus¬samen, zu stolzerRuhe erstartten Wald mit seinen
schneebhangenenWipfelnund lastenen Zweigen, indes FuhrenSchn
durchdieseWunderweltvon Lichtund Reinheitdahin= Kassedie kursporberaufdas Prächtieste„ sansen, losgelöstvonZeit undRaum, ledigallerErden= teiteEshhrücke(dignochihm infolgedieserMiad==har¬

Las Kino war aus. Aus demdumpfenDunkelins schwere. Aber der Schlittenist durchausnichtnur ein staflung Anansithrüicke“ genanntwurde) mitpendeLichtder abendlichenStraßen brandete die Mittel desVergnügensunddesSports. Er wirdheute schiüttenJamit an eie, genamntwurde) mit Schneebe¬
enscheit 206, gapentlichauf demLandein weiterhenAgtenge nachLilniszoderMgristzrgleiten sornte, In TheodsflimmerndenWand saßnoch als Beförderungsmittelbenutzt, sei

eine —
AnommenenKopfes—— und somüde!
1 Ihm ekelte

Nochin weit höheremMaßewar das früherder Fall. derungSo wurde, wie mehreralte Chronikenübereinstimmendde2 #1u einmalvor deralbernenKitschigkeitbering. #de Februar 1721die ganzedamaligefürst¬ ichemGeschehenberuht. Indessenfin¬ch dazu ein geschichtlichbeglaubigtesGegenstück.
lerdingsereignetesichdiesesin demextravogante

I Menschenschwarmsquälte ihn. Freilich Schlittenfahrenund Schlittenfahren
1 Wenner tegsüberin der Fabrikan der Hobelbankzweierlei Im 17. und 18. JahrhundertwarenSchlit¬
###nd, wenn die liebgewordeneArbeit seine GedankentenfahrtenzumVergnügenein ausschließlicherBergnü¬
#nd. sann er immerdemgleichenGedanken, der ihn gen des Hofes und der ihn umgebendenallerersten
is — wie auchheute — begleitete: Wir werkendenKreise. Aus großenund kleinerenResidenzenwirddar¬

bei dieser Hitze?“ fragte die Kaiseriner¬—„WennEm. Majestätgeruben, michnüchsten
Schlittenrartie zustandegebracht!" Die Zarinte ein, und die eigenartigeBelustigungfandtat¬
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sächichstatt. Allerdings fuhr man nicht auf Schner.
sondernam seinemStreuzucker. Der Baron besaß
nämlichdie größteZuckerfabrikin Außlandund hatte
seine Vorräte an weißemSandzuckerauf die Alleen
seinesParkesschüttenlassen. Für das Wegräumendie¬
sesKunstschneesbrauchtee dann nichtzu sorgen. Nach
der Fahrt gaber denZuckerdemVollefrei. unddieses
holteihn soschnellund soradilal weg, daßkurzdarauf
nichtsmehr davonzu sehenwar

Auchabgesehenvon diesenletzterenaußergewöhn¬
lichenFällen, in denensichschonderhohenKostenwegen
eineVerallgemeinerungvon vornhereinverbot, blieben
jedochalle dieseVeranstaltungenüberallauf die aller¬
erstenGesellschaftskreisebeschränkt. Selbst dem wohl¬
habendstenBürgerwurdees in jenemZeitalter, in dem
die Ranaunterschiedeund Rangstreitgkeitender verschie¬
denenGesellschaftsklassenzu höchsterBlüte gediehenwa¬
ren, verwehr sichauf so harmloseWeisezu vergnügen.
Man durfte nur zu Geschäftszweckenund auf Reisen
im Schlittenfahren. So wurde im Jahre 1658vom
Fiskal (der heutigeStaatsanwalt) eine Untersuchung
gegenmehrereBürger zu Baußen „in punctopräch¬
tigenSchlittenfahrens" eingeleitet. Leider istungewiß.
was schließlichmit ihnen geschehenist. Wahrscheinlich
ist, daß der Prozeß sichin gewohnterWeisemehrere
Jahre lang himzog. und daß die endlicheFolge davon
jene„Schlittenfahrtsordnung“ war, dieKurfürstJohann
GeorgII. vonSachsenam 12. Februar1682erließ. Darin
war genau bestimmt, wer mit Geläute und ohneGe¬
läute, werzweispännigodernur im Rennschlittenfahren
spllte, und — wer nicht!
Ein Wort für die Vaterliebe.
Die Mutterliebein von allen Dichternder Welt¬

Ist# bsungen worden und wird so fehr, so aus¬
schließlichgefeiert, daß es die höchsteZeit ist, auchfür
die Vaterliebeein Wort einzulegen. Wirft man doch
mit Unrechtden Vätern vor. sie seienzu orosaischund
zu weniggefühlvoll. um jene Liebe aufzubringen, mit
der die Muner ihr Kindumgibt. Nun erkundigeman
sichaber einmalbei denen, diees docham ehestenwis¬
sen müssen. nämlichbei den Kindernselbst, und man
wird gewißbei ihnen das höchsteErstaunenerregen,
wenn man behauntet, die Mutterliebesei der Vater¬
liebe so sehrüberlegen. Das kleineFräulein, das sich
über ihren Herrn Papa äußernsollte, wird wahrschein¬
lichsogarvon ihm mit einemnochwärmerenUnterton
sprechenals von der Mama, die, mag sieauchnochso
gut sein, dochimmeretwasstrengerist. Töchterhangen
ja bekanntlichimmer mit besondererZärtlichkeitan
demVater. dessenLiebeihre Jugend mit einemroman¬
tischenSchimmerverklärt; aber auchder Junge. der
nochso sehrdie Mama liebt, wird in denentscheidenden
Dingendes LebenssichunwillkürlichzumVater hinge¬
zogenfühlen, bei demer mehr Verständnis, mehrAn¬
teilnahmefindet. In all den kleinenLeidender Kinl¬
heit istder Vater dernatürlicheHelfer, der gütigeRat¬
geber, maa es sichnun um ein zerbrochenesSpielzeug
handeln, das er wieder zusammenleimt, oder um die
lateinischenBolabeln, mit denendieMutter nun einmal
nichtBescheidweiß. Das Gefühlder Geborgenheit, des
sicherenSchutzes, habendie Kinderdochmeistnur. wennder Vater zu Hauseist dessenkräftigerArm alle ein¬
gebildetenGefahrender Kinderphantasiezu verscheuchen
weih.

Freilichtritt äußerlichdie Liebe des Kindes zur
Mutter mehr hervor; sie ist in ihremWesender gärt¬
lichereTeil der Eltern: sie überschüttetihre Kindermit
Liebkosungenund wird von ihnen wieder geliebkost.
Der Vater ist ernsterund zurückhaltender, und deshalb
ist die Zärtlichkeitder Kinder zu ihm nicht so über¬
schwänglich. Aber man darf von diesenäußeren Be¬
zeugungennichtauf den innerenWert der Liebeschlie¬
ben. Der Mann darf nun einmalnichtso „weich“ sein
wiedie Frau; aber geradein dieserverhaltenenIn¬
brunst ist Vaterliebenicht seltenfür den guten Beoh¬
achternur umsoergreifenderund erschütternder. Wer¬
den die Kindergroß. soverlierensiedeshalbnichtdas
erschütterlicheVertrauen, das sie in ihrer Jugend zum
Saler besaßen. Er bleibt ihnen der sichereVort, zudemsie immerwiederihr Lebensschiffleinzurückstenern,

Bilder aus unserer
westfälischen Heimat .

(Nachdruckverboten.)
Dein Lied . . .

Mir will das Lied nichtaus demSinn,Das du mir einstgesungen;
Wie weit ichauchgewandertbin
Durchalle Lünderher und hin,
Nie ist sein Klang verklungen.
Du sangstdas Liedin einerNachtDie Sterne nicktennieder;
Auf unstes GlückesfroheFracht
Sank blütenbunteMaienpracht
UndRosenduftund Flieder.
Nir ist nachjenemLied soweh.Nachjener StundeKosen——
Dochach! uns trennte dein Ade.
Undaus des NordenskaltemSchnee
ErblübenkeineRosen. Willi Lindner.

er bleibt der besteRatgeberin allen2enslagen
herangewachsenejungeMädchenfühlt sic m rielemder
Mutier zu ähnsich, am sch ihr anzuvertrauen; sieent¬
shsnoftihren Händenund bleipt in denendes 250:¬
Währendder Mutter gegenübersie bisweilenein we¬
nig Eisersuchtbeschleicht, stehtihr der Vater gleichsam
überden Dingen, und sein Wort gilt mehrals hundert
Worte der Mutter. Gar oft hören Kinder mehr aufeinen eineigenNat des Varers, als auf all die zahl¬
reichengutenRatschläge, mit denensiedie Mutter über¬
schüttet. So ist## auchmit denJungens. Sind sieerst
einmal erwachsen, enischlünftaus der Hut der Mutter,
dann findensie im Vater den bestenKameradenden
treuestenFreund anf demLebenswece. Deshalbsollte
man die Vaierliebenicht immersohinter die Mutter¬
liebe zurückeen sie mitt wemigerFußer### vervor.
lzieser als die ### ###er

Aus dem Reich der schwarzen
Diamanten.

Von W. Oschmann (Bochum).
5. Bergbauförderung und =Aufschwung.

Das Intekessedes alten Frin am märtischenBerab#n.
MinistervonHeinitz. —Die Bernfungdes Freiherrnvon
Stein. — RascheEntwicklungund steigendeForder¬

ziffern. —Die Einführungder Dampfmaschine. —
UebergangzumTiefbaubctrieb.

An eineranderenStellehabenwir schondaraufhin¬
gewiesen, mit welch reger persönlicherAnteilnahme
Friedrichder Große das Wohlergehendes märkischen
Bergbauesverfolgte. SprechenderBeweis für dieses
starkeInteressesind, abgesehenvon den vielen auf
Seiner MajestätallergnädigstenSvezialbefehl" ergange¬
nenministeriellenVerfügungen. Instruktionenund Er¬
lassenauchzahlreicheRandbemerkungenund Kabinett¬
ordresan den MinistervonHeinitz. Am 15. Juni 1784
schreibter:

„Je ne ouis au arpronnervotre vonageen West¬
phalieafin d’y saire la revisiondes minesvo.

Frederia.“Am16. Septernder1784. nachBeenvigungdieserRe¬
ision, äußerteer:

„Mein lieber Ministervon Heinitz! Es ist Mirlieb, aus Eurem Berichtvom 8. September1784zuersehen, daß die Steinkohlenwerkedorten in West¬
phalenin sogutemZustandesind, und daß dieStein¬
kohlenin solcherQuantität außerhalbdebitiret wer¬
den ... indemIch wohldamit zufrieden, daß die
Werkesichimmer mehr ausgenommenund gebessert
habenund daß das Landdabei gewinnt. Ich hoffe
auch, daß das in der Folge nochbeiserdamit gebenwird. WelchesIch Euchhierdurchin Antwortmelden
wollen, undist es ganzgut, daßIhr nun weitergehen
und auchdie Eisen=Fabriquenrevidirenwerdet,

Friedrich.“Unter dem27. September1784bemerktder Körig.
daßdieFabrigensehrimportantund vor das Landsehr
nüßzlichsind. Weshalbdenn auchalle attentiongefor¬
dertwird. auchdabes damitimmerweitergehenverde.

Undam 31. März1785schreibter on Heinitz:
„Weil dochjetzunderder Absatzder Steinkohlen

aus derGrafschaftMarknachHollandso ansehnlichist.
so mögteIch wohl wissen, wievielGeld dafür in¬
Landkommt. und da Ich EuchwegenandererAnge¬
legenheitengern Selbstsprechenmoate, so werdetIhr
sogut sein. und Euchso einrichten, daß Ihr morgen
frühhier denMir sennkönnt. Ich willEucherwarten
und bin Euer Friedrich.“
Tron dieserSemühungen ging die Besserungder

bergbaulichenVerhältnissedochnur sehrlangsamvon¬
#iten. Es fehltean demeinheitlichenGejüge. an einer
geschulten, straffenSeamtenorganisationundan demauf
ErfahrunggegründetenallgemeinenVerständnis aller
Seteiligtenfür die Sedürfnissedes Setriebes und der
Gruber#shaltes. Am dem märkischenBergbaudas
Tor des Erfolgesvollendszu öffner, bedurftees noch
eines Mannes, der eine weitreichendeKenninisdes
Bergbauesim allgemeinenund dermärkischenBergbau¬
verhältnisseim besonderenmit genialemWeitblickund
unerschütterlicherFestigleitverband. DieserMann wer
der unter dem15. Februar1784zumBergamtsbiretior
ernannter OberbergratFreiherr von Stein, der nach¬maligepreußischeMinister. Jung an Jahren —24 Jahre
alt —an die SpitzeeinerwichtigenBehördegestellt. zu¬
#leichzum Direktordes Tecklenburs=SiggenschenBerge

amtes zu Ibbenbüren und der MindenschenVermortenkommission. sowie zum Kommissarbei der Fabriken¬Kommissionzu Hagenernannt, war ihm Sitz undStimmeim BerlinerVergwerks= undHüttenderartement
belassenund ihmaußerdembeiderMärtischenKammer¬Depmationund der CieveschenKriegs= und Domainen¬kammer die Bearbeitung wichtigerAngelegenheitenübertragenworden. Auchdie spezielleBearbeitungderzur Verforgungdes Kohlenmagazinszu Ruhrort mitmärkischenKohlenabzielenden, damals sehrwichtigenAngelegenheitenfiel, nachdemErlaß vom9. März1781.in seinenGeschäftskreis. DieseVielseitigkeitdem ihmübertragenenArbeit und seineihn rastloszu Fuß undzu Pferd über Berg und Tal führendeTätigkeit ver¬schafftenihm, wie OberbergratNeuß in seinerFest¬schriftzum hundertjährigenJubiläum des Königlichen
Oberbergamtsin Dortmund(1892) ausgeführt, die not¬
wendigeKenntnisdes Bergbaues sowohlals auchdermit ihm verbundenenIndustrien, besondersder Eisen¬industrie, unddaer, durcheinenlängerenAufenthaltimHarzund in Englandvorbereitet, mit denFortschrittendes Bergbauesin anderenGegendenwohlbekanntwar.sowar es bei leinemCharaktererklärlich, daßer seinerAufgabevollaufgerechtwurde. Und i demMinistervon Heinitzfander einennichtnur wohlgesinnten, son¬dern auch sehr einsichtsvollenFörderer seiner Bestre¬
bungen.Im Jahre 1784, demJahre der Uebernahmedes
KöniglichenBergamtesdurchFreiherrn von Stein be¬
zifferte sichdie Steinkohlenförderungim marlischen
Bergamtsbezirk, die zwanzigJahre früher etwas über50000Tonnenbetragenhatte, auf 111165Tonnen. Siestiegim folgendenJahre auf 124213Tonnen, imJahre1786auf 126393 Tonnen, gingdann in den beidensol¬
gendenJahren auf 193929bezw. 67970Tonnenzurückund erfuhr von da on eine rascheund sehrbedeutendeZunahme. Im Jahre 1789wurdenauf 184Zechenmit1243Arbeiternund131907Tonnen, im Jahre 1790auf167Zechenmit 1218Arbeitern136628TonnenStein¬kohlengefördert. von denen30- bis 40000Tonnenauf
der Ruhr verschifftwurden.Die allgemeineEinführungder Dampfmaschineinden Bergbaubetrieb stellte die KohlengewinnungaufeinebreitereGrundlage. Nachdemichonim Jahre 1799auf der ZecheVollmondbei LangendreereineNewco¬menschearmosohärischeDamofmassineaufgestelltwordenwar (unseresWissensdieersteim Nuhrbezirküberhaup:)wandtensichallmählichauchdie Bergwerksunternehmerder Mart demTiefbaubetriebeihr Interessezu. ImJahre 1850betrug die Zadl der märkischenBerg¬werkenarbeitendenDampfmascin 57. von denen23zurWasserhaltung. 29zurFörde###g undfünfzubeidenZweckendienten. Mit demSieg#lauf der Dampfkraftund in neuesterZeit der Elektriestät, mit der Verbesse¬rung der Verkehr== und Absatzy, ältnisseund mit dendamitHandin Handgebendenso###nigengewaltigenUm¬wälzungen, die der deutschenVoltswirtschaftneue, kräf¬tig sprudelndeLebensquellenerschsossen, gewannauchderBergbar an der Nuhrraschan Oedentung.
Alte westfälische

bsder.
Von Carl Prü¬

Um die Mitte des vorigenpäter nochkonnteman in den ..
vielfachdieselbenbildlichenDarste!

Da schautendieSilder derRen
Wänden, die des alten Fritz. Blüch
leons, in den katholischenHäusern
verschiedenerHeiligen.

Als abschreckendesBeispielgegeein Sild einer strittigenKud. die
hielt und zu sichhinzuziehensucht
Schwanz. währendder Adrokat
ergiebigeTier behaglichmelkte.

Als freundlicheNahnung für
Sild einer Rosemit den Worten:

irtsttuben¬

#r#underte und auch
alischenWirtsstuben
lungenvorfinden.
mtenfamilievon den
#s, aber auchNapo¬
die des Papstesoder
ein Sauer amopf

der andere am

Wer gleich
Wirten eigeNahnungan

Au¬
sehen. ## wir folgt:

Wer will vor#### der kommemo
AberaufdiesenPfad derVorsichtund2

tenden berreffendenWie: wohldie Anari
Geidbeutelgeführtdaben.

Ein auf dem Lande#ieff —verbreite
das eines Pferdes, das 32 Fehler aufwie
durchStric#e bingewie wa.. #uf den Namendes
Fehlers oderder Krankheitdemeren. UnddiesesSild

jedenfallsnamentumfür diein d.=Wietsstubever¬
kehrendenLandwirtebesondersleh

Ein anderer Bild ###e einen in amigen Auf¬

Sild war
auf welche
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bilder aus unserer

Re
Merkspruch.

Wenn der Pöbel aller Sori#
tanzetum die goldnenKälbr
halte fest: du hast vomLeben
docham Ende nur dichselber.

Aus dem
schwarzen Diamanten

Bergmannssagen.
Von W. Oschmann(Sochum).

gur natürlich, daß sichum den Seruf di*s und um das Wirkendes KnappeninusendGeheimnissenummitierten Stollennad
ge Mären und Sagen ranken. Allerleispulhaf
die in den Klüften und Gängen erzführendausen, unermeßlicheSchätzegewinnenduno bi
im. Berggeisterneine gewisseZwiespältigkeit##
ad die Gefahrendes Knappenberufsandent¬

erscheinendie Enomen als freundwilli¬und nützlicheHelferdes Menschen, dem sieur
ftig dienen und durchAeberannwortungie Reichtumund Seaen zufließenlassen; eiMal lauern sie ihm neidischund tückischan

ihn mit Haß und Bosheit und bringenih
m on dafurzu strafen, da# er
der Bergenort und dieUnterirdischenimBenestbarleiten bedroht.
alte Vollssageunterscheidetzwischenschwar#eunen Berzmännlein. Die braunen Kohol#

#gis und reasam; niemandkenntso gut wie
##nere der Erge und die maturtrafte. as

sergenund Metallenwächstund was in deder Slumen und den Wur#eln der Zäumesn
tauschen. Sie habenviel
edlen Steinenund fertigendaraus.
:. Die Seigmännleinmit den schwarzenJocke
men sindschlimmererNatur Sie #ind ge##ter und üben on arge Tücke.

Tanzberg bei Mecherub sei einstmalsder Erzreichtumso großgewesen, daßein BergmanneinenMalter Rog¬gen verdiente, eheein Müller diesesOnantummahlentonnte. Dochder UeberflußhabeUebermuterzeugtund
in Wollustund Schwelgereisei das Erworbenever¬gendetworden. „Ein Tanzsaal befandsichtief unterder Erdeund nachbeendeterSchichtwurdenderSchlem¬mereiund derWollustOpfergebracht. In ihremsinnbe¬tänbendenTreibenachtetendie Bergleutenichtauf dasKrachenund Gedröhne. Da stürzteeines Tages beidiesen Gelagender Berg zusammenund begrub alle
außer eine Fran, die ihren Mann zu holen sichuntenbesand und von unsichtbarerHand zutage gehobenwurde.“ In dielerSage tritt das Prinziv der Seloh¬— des Braven und Guten und der BestrafungdesSchlimmenund Hoffärtigenebenfalisdeutlichin die

8

auc wohl als Maus oder als Vogelohneentweder bedentetedas Anstauchendes Verg¬
ein groges Glück: der Knay#### tat bald darauf
##cen Fund; der „Beramöncharbeitetefür den

neri##dete

Daß Glückund mancherleiZufälligkeitenim Bera¬bau oft vonder größtenBedeutungsind, lehrt die Sagevon der Entdeckungdes Rammelsberges. Als KaierOtto der Großeeinmal auf der Harzburgbei Goslarweilte, ritt einer seinerJäger. Nammmit Namen, aufJagd. Dabei tam er an einenBerg, der späterdieeichnungRammelsberaerhielt und heutenochführt.Waldgestrüppwar so stark, daßer mit demPferdenichtdurchkonnte. Er band es daheran einen Baum,
um die Jagd besserfortsetzenzu könnenund ging zuguß vorwärts. Dem Pferde mochteseinHerr aberen
lange ausbleiben. Es scharrtevor Ungebulddie Erde
weg. Als Ramm nacheinigen Stundenzurückkam. er¬staunieer. als er unter denHufenseinesPierdes diereichnenErzstückesah, die es durchsein ScharrenundKragen von dem sie bedeckendenRasen entblößthatte.Er teilte seinemHerrn, dem Kaiser Otto. diegemachteEntdeckungmit. worauf dieseraus dem FrankenlandLeutekommenließ, die hier ein Bergwerkeinrichtenmußten.

Auchbei dem Bergvolkedes Ruhriales gehenvieleSagen um von anten und bösenGeistern, die in denKlüften der Berne ihr Wesentreiben, dem KnappenWohltal und Förderungerweisendoderihn mit schlim¬men Ränken bedrohend.
Tief im Schachte, tief in Nächten
Regt sichoft beheimesLeben.BleicheSilberlampenschwebenDann durchStollen und Geklüfte.
Und dazu rannt es verstohlenAus den Schründen, aus den Spalten,

. Wo die GaomenWachehaltenSei den unter####'schenSchätzen
Besondersest ist in den Erzählungender altenBergen<space>vom<space>alten<space>Mann“*)<space>die<space>Rede.<space>der<space>in<space>den<space>ver¬<space>laßsenenGängenhaust. Er warni die KnappendurchKnistergeräuscheund Jurnf vor Gefahren, die ihn beiseineArbeit im Schoßeder Erde umlanern. Sein häß¬lichestück ist ein unter dem NamenJäckelbedas die VerglentedurchAnfenKlovsen inreführt und angstigt. Von dieser#nge ver bern es in einemGedichtvon Heinrich

tollen, da tapp# es sacht.nd lanam dahmndurchdie Nacht.im Aufbau von Ort zu Ort

Da schalletder Schlagvom Halblachterstock.Und weiter tappt es die Straße entlang
Es zennt die L##inlel und Wegegenau.Wo keinGräber mehr gräbt der ErdeGutUnd dieTiefe liegt in der GeisterHut.Da tappt und pochtin der Strafe Bann

r boseJäckel, der Stollenmann.Einstkürzteden Knarpener frechden Lohn.Und klagtendie Armen, so lachteer Hohn.fort fertinQuerschlagund Ort,
engen Haus,

Plattdeutsche Kinderlieder.
UnsereVeröffentlichungenüber Kinderlieder inWestsalenhaben, wie eine Reihe von Zuschriftenausdem Leserkreiseerkennenlassen, allgemein lebhaftesInteresseausgelönt. Der Bitte, uns weitereKinderliederzur Veröffentlichungmitzureilen, ist bereitwilligent¬sprochenworden. Ein bejahrterLeserin Altenbochum.der sichhinter demgemütlichenDecknamenOntelAugustverbirgt, hat aus seinerJugend ler ist jent 67 Jahrealt) nocheinigeVersein der Erinnerung, die es ver¬dienen, hier einen Playzzu finden. OnkelAugustschreibt:
Wennjenseitsder Nuhr im Frühjahr Huppeln[Hu¬pen) oder auchFlötpseifenaus Weidenzweigengemachtwurden, so nahm man den betreisendenZweig. legteihn aufs Knie und kloptemit demMesserflachdarauf.indem man sang:

Hüppelken. Hüppelken. Save,E: Käulen leip nom Dake.Woll den Toen decken.Do kam de Peter HesseMet dem langen Messe,Woll der Käutlenden Hals afschrien.Ei Kättkenreip: mian, mianEckwell't nicheenmolwier dauhn.
Haite man mit dem Bastklovien das VerschenEnde gesungen, so konnteman die Rinde vom Zweigabziehen. Die Reime dieser Art. deren eine ganzeMengeumlanien, nennt man Bastlösereimeoderplatt¬deutschSapp=Riemels Saft=Reime).Aus dem Schatzulkiger Kinderlieder=Poesic gibtOnlel Augustdie folgendenzum Besten:

De Hippe leiv den Berg heropAn wimmeldemet dem Stert.De dulleSchniedersatt sid droppUn meinde, er wör en Perd.
But. on. put. mien Häuhnken.Put. vut. put. mien Hahn.Eckmögg so gärne wiettenWu me Eier leggen kann.
A. b. C.
De Katte lein in 'n Schnec,De Mus leip se nohUn beei ehr en Stückdam Ohr.

AnderehumorvolleStrophen. die allerdingsnichtmehr in die Rubrik der Kinderliederfallen, sinddienachstehenden:
Wann hier en Pott vull Sohnen siehtUnd do en Pott vull Brie.Dann lott er BohnenSohnensien.Un lop noh mieneMarie.
Gu'n Dag in't Hus, gu'n Dag in Hus.Schüttmien PöttkenFnoselut.Dann we'k ok seggen, bo eckhiä fi:Ut Köln. un de Stalt:Mien Baar es en Seelenspinner(Seiler),Mien Moder dräget dat Rad.
Un mick, mich, mickun mick, mick, mick,Ecksi en ollen Mann.Ecksingso lange mick, mick, mick,Bis dal ecknichmehkann.

Westfölische Sprüeckwörde.
Friaget me Nohwers Kind.Dann wäit me. wat me findt:Köfft me Nohwers Piärd.Dann wäit me, wat me hiat.
Härengunstwerd gau to Dunst.

## und Lobenn
mie erühlt in seinerS#
bernichin der Vereisel

dann kommt Oehmkeus
#sl. bo jungde Nachtigall.
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Blätter zur Unterhaltung und Belehrung .
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Rr. 7. Sonntag , 13. Februar 1321.

Jesu
Sonntagslesung.)

VierzigTüge und NächtefasteteJesus: da tritt derVersucheran ihn heran und fordertihn auf. Steine inBrot zu verwandeln, um so seinenHungerzu stillen.Wer hätte es zu tadeln gewagt, wennder Gottessohnnach so langer Entbehrung Nahrung und Erquickungsichverschaffthätte? Aber er weistdieseAufforderungzurückund verharrt in seinerAbtötungund Enthaltsam¬keit. — Das har er uns zum Vorbild und Beispielgetan.
Als Rudolsvon HabsburggegenOttokarvon Boh¬men im Felde lag. geriet er einmal mit seinemHeerein großeBedrängnis. Der Böhmehatte ihm die Zu¬fuhr abgeschnitten; zudemwar die GegendringsumohneWasserquellund Fluß. Feldherr und Kriegerlitten furchtbardrei Tage unter Entbehrungund Durst.Da brachtenSoldaten einen Krug mit Wein, den sieauf ihren Streifzügenentdeckthatten, dem Kaiser indkotenihm die willkommeneLabungan. Der Karseraberwies den Krug zurückund lagte: „Gebrden Krugzurück; denn nichtfür mich, sondernfür mein Herrdürsteich." — Als das im Heerbekanntwurde. wardjederergriffenund freudigbereit, seinenDurstwie deredle Kaiser geduldigzu ertragen.
Wennso die Enthaltsamkeitdes geliebtenFeldberrndas ganzeHeer zur willigen Ertragung der Abtötung

begeisternkonnte, — wie sollteda nichtdas BeispielunseresgöttlichenFührers Jesus Christus höchstein¬drucksvollfür uns Christensein?
Von Jesus sollenwir lernen. Abtötung zu üben,weil Abtötungzu unseremHeile unmgänglich not¬wendigist. Gleichwieein Baum, dessenuntere Aesteman beschneidet, immer mehrin die Höhestrebt. weilaller Lebenssaftnochoben treibt, so erhebtsichunser¬Seele um so leichterüber das Niedrigeund Irdische.wennRegungendes Körpers, welchenachNiederemundSinnlichemhinneigen, durchEnthaltsamkeitund Ab¬tötung in Schrankengebalten werden. So wird dasunseligeGesetzder Glieder", welchesmit der Erbsündeauf uns überging überwunden, der irdischgesinnieMenschzu einemauts Geistige. HimmlischegerichtetenMenschenumgeschaffen— durchAbtötung und Selbst¬überwindung! Darum lautet das Gesetzdes Christentums: Wer Christi Jünger sein will. verleugne sichselbst!
Das Evangeliumvonden FastenundderVersuchungdes Herrn leht die Kindeuns heutevoriesen, weil diemit AschermittwochbegongereFastenzeit eine Zeitder Abtstung und Buße, eine Zeit des geistigenRin¬gonsu#d Kämpfenssein stll. So kann sie für alleeine heit der Besserungund Vervollkommnung. fürmarche eine Zeit der Bekehrungund RückkehrausticsemSündenelendsein.
„Siehe, jetztist die gandmreicheZeit, siehe, fetztsindd. Tage des Heiles! ruit uns heute die Kirchezu.Tiöchtn dochjene, die im Stande der UngnndeGottes,leben. in diesenernsten, hillgen Tagen, die demFeste

Die Bedeutung der Fastenzest, stehter mit demalorreichtrinmphierendenErlöseran¬der Hastenzett: demGrabe auf. aus demGrabeder Sünde, als neuc
" Die erste Stufe der Vorbereitungauf Osternstellendie drei Wochender Vorjastenzeitdar. Diedarauf mitAschermittwochbeginnendevierzigtägigeFastenzeitistdie zweite Stufe der Vorbereitungauf das heiligeOsterfest. jedochin der Weise, daß dieseVorbereitunggegenden Schlußder Fastenzeit. in der Passionswoche,einen intensiverenCharakterannimmtund in der Kar¬wochedenhöchstenGrad erreicht. Das Ziel der Fasten¬zeit ist die ernstlicheLebensernenerungdurchaufrichtigeHuße. Sesondersdurchdrei Werkeder Bußesuchenmden Wegm Jelus zu finden; diesedrei Werkesind:

Der Fastenhirtenbrief
des Bischofs von Limburg.
Limburg, 6. Fehr. Herr Bischof Dr. Augusinu¬Kilian behandelt in seinemFastenhirtenbriefdie

Sitte des Vaterunsers: „Vergibuns unsereSchuld, wie# Wenm hrins uu unzen, vierevirt ###t#e und. (auchwir vergebenunsernSchäldigern.“ Er gehl dabet1. Fasten. Durchdas Fastenzüchtigenwir die Se= auchauf mancheZeitfragenein, derenrichtigeLösungeierlichkeitdes Leibesund machenden Geistfähigerzur es bedingt, daß ein neuerGeistin die Massendes Vol¬Tugend. Wenn das körperliche Fasten durchbe# kes kommt. In diesemSinne heißt er u. a.: „DiesondereUmstände, so jetzt wegender Schwierigkeitder Schuldfrageam Kriegefeststellenzu wollen, istzwecklos,Lebensmittelversorgungund der Knappheithinreichendja schädlich: das könntenur den Haß vertiefen. HeilenernährenderSpeisen ausgehobenist, tritt an seinekannallein die christlicheLiebe. Ohne christlicheLiebeStelle das gerstige Fasten, das heißt die Abtötungwerdenalle Versuche, eine solcheVersöhnunganzubah¬und Enthaltsamkeitder Sinne in Dingen, die jedemnen mogensievon Staaten oderorwaten Körverschaf¬möglichsind. Nicht Alter, nicht Beruf und Beschäfti. tcn, von Gruppenvon Gelehrten. Parlamentariernundgunghinderndichdiese Abtötungzuüben, zumBei. Friedensfreundenoder von einzelnenhervorragendenspieldie Einschränkungund große Einfachheitder ge. Körverschaftenausgehen, wirkungslosbleiben.“genwärtigenErnährungim Geisteder Bußeund Abtö=] UeberdieZeitfragedes Verhältnissesder christlichentung aus LiebezumleidendenErlösergeduldigzu er= Gekenntnissein Deutschlandsagt SischofDr. Kilian:B ergnugungen<space>während<space>der<space>Fastenzeit,<space>nicht<space>„Besonders<space>am<space>Herzen<space>muß<space>endlich<space>uns<space>allen<space>die<space>Wi e¬<space>zu besuchen. — die Zunge durchSchweigenabzu###ten, dervereinigungder getrennten deutschenChristenheitAngen undOhr vielemzuverschließen, was zu sehrab= liegen. Zeit undStunde, wann siesichvollziehenwird.lenktund zerstreutoderwas für die Seele nichtzuträg= bestimmtGott: wir könnendieseStunde nur vorberei¬alles ist ein gelstiges Fauen, setztten durchAufklarungüber unsere religiösenAnschau¬vorans, ist verdienstlichvor Gott ungenund unsereIdeale. durcheine vom Geistederund heiligtdeineSeele. Im Geisteder KirchelebendeLiebegetrageneErörterungder zwischenunz und denChristenenthaltensichwährendder#reuenzeitder welt= andersgläubigenChristen bestehendenDifferenzpunkteund feierlicheHochzeiten, und durchhäufigeund berzlicheWiederholungdes Ge¬sinddaßer in dieserZeit unstatthaft. betes unseres ewigenHohenpriesters: „Sib, daß alle2. Beten . Eifria pflegen wir anc währendder einsseien! (Joh. 17. 11)Fastenzeitden Geist des Gebetes. In allen größeren „Kirhen findenFastenandachten statt, 3 B. Oel¬ Der Hirtenbrieferinnert weiter daran, daß Parstbergandachten, Miserere. schmerzhafterRosenkranz. SenediktXV. anläßlichdes 1200jährigenJubiläumsdee„ „ „ „„ „ hl. Sonisatine in en — C. Sutid. Gin#,Fastenverdigtenulw. Insbesondereversenkenwir uns an die deutschenBischöfege¬wahrendder Fastemzeitgerne in die Betrechtungdes gictesenRundschreiben, die im GlaubenvonbitterenLeidensund Sterbeng Jesn Thristi, welchein trenntenBrüderherzlichund liebevolleingeladenhabe,der Karwocheden Höhernnkterreicht. In der ergrei= sichmit uns durchdie BandedesgleichenGlaubensundsender. Kreuzwegandechtführt uns die Kircheauf den dergleichenLiebein hl. Frieden wiederzuvereinigen.Kreuzwendes Erlösers. Um unserMieleidmit Jesus! Hielerwintessn Tclisht###zu erwecken, zeigt sieuns die Leidenswerkzeugedes DieserEinladungschließtder SischofsichvonHirzenHerrn, indemsie Wochefür WocheFesteder Leidens gu, un, verndetsein Hirtenschreibenmu den schöneninstrumentefeiert nämlichdas Fest der Dornentron :

der Fastenzeiteifrig im Almosergebenzusein. Der göttlicheHeilandwarnt uns im Evange lircheium des Aschermittwochesvor der Habsucht, vor dem SchrittmängstlichenLebennah zeitlichenGütern. Wer narganz undgar aufgehtin derSorgeumdas Irdische.#und
n Geldstückeran Arme, sondeder Caritas, die Werkeder

— wer mollte es verk.;<space>aber<space>die<space>Nüllschrende<space>
ch ihre besonderen

und deutschesWe¬
ehauptet, unversöhn.

181reuz schlagnnd. In der Osterkammna n aberlund Jugendirlicheder Kirde



Rom.
Hochtagt ein Fels aus weitem Meer.
Gild branden die Wogengegenihn der
ionOst —von West—vonNordengar

von Süden auchviel hundert Jahr —
Er steht und wanketnimmer
And seines Gipfels Schimmer
Erstrahlet hell in Ewigkeit.
Zu Petrus spracheinstChrist der Herr¬
„Du bist der starkeFels im Meer.
Auf dem sichmeineKirchegründet.
Die nie der Satan überwindet.
Nun steh' und wanke nimmer,
Und deines GeistesSchimmer
Erstrahie hell in Ewigleit.“
Du. der du ChristiNamennennst.
Erheb den Blickund beug' das Knie,
Du, der du dichzu ihm bekennst.
Veraiß das Wort des Heilandes nie,
Sehr nimmermehrverloren.
„Gelobt sei Gott. in Ewigleit!“

(Gertrud Maria Knab. Gladbeck.)

mehr. wir redenkhren
munderlichemStannen.
des Materialismus Be¬
einer sochsJahrbunderte

eines Gedichtes wegen! Ein
ewigen Leben beklemmtuns

ihr hier eintretet!“
auch über unsere:

Unpolitische Zeitläufe.
(Nachdruckverboten.) N. Berlin , 9. Februar.

weihet ein Fasten.
Vork. heiligtKinder

Ein oberschlesisches
Volkslied .

1. In Oppeln erscheintim 3. Jahrgang die
wrift für Kultur. Pol.tik und Wirtschaft, er Ober¬

schlesier“. Sie wird von Dr. Ernst Laslowski
zusgezeichnetgeleitet und weiß unter seinerFührung
hren schönenZielen — ein Spiegelbld oberschlesschen
Lebenszu geben, heimischeArt und Kultur zu pflegen,
Verständnisfür oberschlesischeEigenart zu weckenund
pas Heimatgefühlzu stärken— in schönsterWeise2u
eienen. Die Slätter dienenkeinerPartei. treten für
ehrlicheDurchführungder Autonomieein und arbeiten
purchenergischeBekämnfungdes Nationalitätenbasses
für eine Gesundungdes politischenLebens in Ober¬
schlesten. Das jüngsteHeft. das als volkskundlicheSon¬
dernummererschien, hieretgeradezuüberraschendeEin¬
blickein die Schätzediese: Volkstums. zu denen auch
eine durchausoriginale Volksroesie gehört. Daraus
entnehmenwir das zarte Lied rom Ahornbäumn:

Drei Ruthenerknaben.
Surschen. schwarzwie Rahen,
Durchden Wald sie schreiten.
Durchden Wald. den weiten.
Halten gor dem Steae.
A#born stehtem Weer:
Erster Burscheschmeider
In den Baum, der leidet.
Als der zweiteschneidet.
Blut oom Stamm ich schneidet.
Sei des dritten Schuttte
Stöhnt's aus Baumesmitte:
Fälli mich nicht, ihr Knab.-.

Ihr drei. schwarzwey#ven.
Denn ich bin kein Bs¬
Bin keinAbornbäumche
Denn ichbin ein Mäd¬
Aus dem nächstenStäd „en.
Mutter einst mir fluchte.
Zauber heim michsuchte.
Pringt michjetzt nachHause,
Vor der Mutter Klause.
Stellt michvor die Türe.
Daß sie es erführe.
Sieht sie dann im Hellen
Michdort auf der Schwellen,
Wird ihr Her#e bluten
Unter Träuenfluten.“

Dantes „Göttliche Komödie “ ist das
Kunstwerkaller seiten. nachstrengenKunstgesetzenfügt weeein gottemvorsteigendergetischerDom. Hun¬
dert Gesängebauen am Werk — — ein Einleitungs¬
gesang— Inserno: dreiundreißigGesängeglühendie
rasendeVerzweiflungsnotder Hölle — Purgatorio:
dreiunddreißigGesangesteigenden Läuterungsbergdes
Fegfeuershinan — Parad so: dreiunddreißeGesänge
blühen in die musterischeTiefe des Paradieseshinein:
rein und tief und geheimnissüßwie tönenderHarfen¬
sang. DurchHölleund Feafeuer führt der mild=klare
Verstand(Virgil), in des HimmelsSeligkeitträgt die
Offerbarung (Beatrice).

Um Dantes Lebenwehtder Geisteiner engelreinen
Frau: Beatrice . Sie wirdihmtiefstesSymbolund
teuschesterSeelenanischwung.

Die da des Dieters LebennachSeatricensirdischen
Spuren durchforichten. wissenwenig von ihr. Dante
nennt sie Novelli. die „Renn": weil die Zahl neun
(nove) wie ein geheimesSchiclalswort über ihrem
Lebenbing. Inener kleinen, kostbarreizvollenT.#¬
tung a rita nnona“. Das neueLeben) handelte
Deute von seinerLiebe, seinernennfährigenLiebezur
achtführigenHeatrite. „Die Holdseligkeitist eines
flühenTodesgestorben. Weiterwissenwir nichts. Die
zare Mäcchenmespeblühte. um des genialen Dante
Feuerseeiezu adeln. Das war ihr Lebenund ihre Un¬
perblichkeit. Man wollte wissen, sie hieße Bea#rice
Portinari. das war eire Fabel und eine Entweibung.
sie Beatrice. die Glückselige, der Engel einesgroßen
Schicksals. die wunderreicheOffenbarung göttlicher
Weisheit geworden.

Am 11. Sentember1921sindsechshundertJahre da¬
bin, da in Ravenna Dante. ker polit lnn
der Geba#te und Gebezte, starb. Er war erst56 Jahre
alt: er verbot im Sterben, ihn in Florenz. seinerGe
burtestadt. zu beerdigen. Er war zeitlebensein dämo¬
nischleidenscheftlicherIdeenkämpfer: im rolitischen
Streit seinerVaterstadt. den KämpfenzwischenWelfen
und Ghikellinen, zwischen„Weißen" und „Schwarzen“
stander lei den „Weißen". Das Jahr 1302brachtemit
der Herrschaftder „Schwarzen" für Dante Fiucht. Ber
hannung, dreifachesTodesurteil. Dante duldete mitstarkerUnbeue#samkeit und grimmigem Haß. Und
heffte auf dendeutschenKaiserHeinrichdenSiebenten,
der ein neuer Augustus. der We: Rube und Frieden
bringen sollie und ohne Erfüllung seine Jugend bei
Siena ins Grab legen mußte. Mit ihm starb der
Weißen", starb Dantes Hoffnung. Aber Danteblieb
* getreu, ein unbeugsamerIdeenkämpfer.

Seine politischeLeidenschaftbefeuerteDante zueiner
geistigenTat. deren Auswirkung ungehener Dante
schufund schriebdie erste italienische Litera¬
rursprache. Die nationalen Kräfte seinesVolkes
waren in seinemHerzenso unerschütterlichbewußt, daß
er es wagte, das Polgarr, die italienischeVollesprache.
der geltendenGelehrten= und Kunstsprachedes Latei¬
nischenebenbürtigzu setzen. SprachlicheEinianna ist
einepoltiischeGroßlat, wie sieein Kulturwerkist. 1865
merteganz Italier Dantes sechshundertstenGeburts¬

t#g als den Geburtstag des italienischenNationalge¬
antens.

Dante ist aber nichtbloß Italiener. Dante ist der
Sohn der europäischenKuliorkräfte. Dante ist der
Prophet der metaphisischenIder über eine moralisch
verfaulendeZeit, für jede Niederdruchme#t. Danteist
der lautesteKünder und tieffinnigeDenkerkatholischerMustik. Darumwird seinsechshundertsterTodestagein
Feiertagder Kulturweltdes alten Europawerden.

Dante=Silhouetten .
Von Alfred Hausknecht.

(Nachdruckverkoten.)
Daute Alighieri ist ein Mann, der nichtsier¬

ben kann. Bir kennnendie gebäntigteInbrunst seines
isletischen opfes. In Bronce und bemaltemGins
zebtseines erenHa tes Form. dieeineBrongebüste
des 16. Jo underts Musdo Nazianalezu Neapel
bewahrti nseren dierstuben.

Und do Dante, uns heutenur ein Name der
richt verlosen will. wir sprechenihn aus und #ellen
dazuseinegroßedichterischeTat: La divina commedis,
die „GöttlicheKommödie“.

Träumerei.
Klosierrninen— Zeugengrauer Vorzeit—
Sagenumsponnenträumt ihr hinaus ins Land. —
Habt auchihr in den verwittertenMauern
Bitteres Leidund heißesWehgekannt?
Gabtihr jedemHerzen, das suchendnahte.
Gottesfriedenund tiefesellgeAuh'?
Deckterihre linde mit weichemSegensfittic
Alle tiesenHerzenswundenzu?
Kloste=inen — Zeugengrauer Vorzeit—
LeiseUnstere regt sichsin Strauchund Baum:
Frecheanf Erden. Friedeim eigenenHerzen—
Tienschenkind—diesGlückbicibtewig ein Traum.“

(GertrndMaria Knab. Gladbeck.)

bei uns leider nichtzu demnotwendigenHaus¬wie damals in Palästina. Wenn wir an Stelle
seins Milchsetzen, so haben wir den dringenesten
hetiel für die Schaltung der Gesundheitvon
nd<space>jung.<space>##n. Milchund Fett“. Aus der Verheißungdem
ungemittelsiehtmanschon, daßmit dememosohle¬

nen Fastennichtein zerrüttendesHungerngemeintist,
sonderneinefreiwilligeSelbstbeschränkungin der Gau¬
menlust, die den Körner nichtschädigt, aber den Geist

und die Herchät über die Leidenschaftenbe¬
Der Prophet betont in der schönenEvistelnochbe¬

sonders, daß Fastenund Klagen und Weinenan sich
nochnichtdas Heil herbeiführt: Zerreißt eure Herzen
und nichteureKleiderundbekehret es zudemHerrn.
errem Gott: denn er ist gütig und barmberz'g. lang¬
mütigund von großerErbarmung, undseineEnadeist
gräßerals die Bosheitder Menschen. Vielleichtwendet
er ich zu uns und verzeiht.“

Die Belehrungder Herzen. die innere Amwand¬
lung des. fündigenMenschen— das ist es was ent¬
scheidet. Ist die seelischeGenesungunseresVolkesschon
soweit vorgeschritten, daß wir ans ein gnadigesE#d#¬
der Strae rechnendürfen? Oder wird die Zachtrure
nochweiter geschwungenwerdenmüssenüber die Ver¬
stockten?

Niemandkannes sagen, aber jedermannsollsichaus
bestenKräften bestreben, das Seinigezu tun. um zur
Erlbsungder Gesamtheitbeizutragen.

Vereinigtdas Volk, holt sie alle heran zur Ver¬
sammiungder Gemeinde! DieserMahnung des Pro¬
p###rten hat das deutscheVolk insofernentiprochen, als
dieEinigkeit jent klarer und festerbewortritt, wiees sonstbei uns zulandeüblichwar. Schonein Fort¬
schritt. Man kann auch trotz aller fortdauernden
Aergernissehier und da nochandereAnzeichenfür eine
allmählicheBelebungdes besserenGeistesim Volkfin¬
den. Erwas Durchschlagendes. wirklichBerubigendes
und Erlösendesfehlt freilichnoch. Habendie Christen
das Recht, darob muschelten ? Rein. Sie müssen
im Gegerteil sichan die eigeneBrust klovfenund be¬
lonnen: Wenn die gläubigenGliederdes Volles über¬
all im öffentlichenund privaten Lebentreu und tapfer
ihre Pflichtgetan hättenin Wortund Tat. dann wären
Unglaubenund Antugendnicht so schrecklichemorge¬wuchert. Diejenigen, die begnndetsichmit der Erkennt¬
nis der Wahrheitund mit den Heilsmittelnder Kirche.
solltenals Salz der Erdewirken; das Salz aber hat sich
vielfachals schalerwiesen.

Der Hirtenbrief, deran denletztenSonntagenin den
Kirchenhier verlesenwurde. handelt sehr zeitgemäß
und praktischvon dem Laienapostolztals dem „könig¬
sichenPriestertum“. In der Tat. die Aufgabeder
Küche, die allen alles sein soll, wie der Erlöser. und
wieeine gute Mutter sorgenwill für das zeitigeund
leiblicheWohl ihrer Erdenkinder, ist so weit und tief¬
sreifen. sopfelseitigund verwickeltgeworden, daß die
Kraft der Priester allein nichtausreichtzur Bewälti¬
gungderArbeiten, diesichunterden modernenVerhält¬
nissenimmermehrhäufen. Es mußenLaienals Hilfs¬
arbeiter in den Weinbera kommen. Die Entwicktung
des L####enavestolatsknünftan die Ueberlieferungaus
der Chrillengemeindezu Jerufaleman. und man
ko in diesemgeschichtlichenSinnedenruhnrollen
A. ck „Arsstolat“ geltenlassen. Aus demlobenden
un werbendenHirtenbriefdes Fürstbischofs###dinal

eich besonderszweiPunsie hervorheben.! Die Demutaber — ist sie nichtFeigheit, sondernder ethischenTragödieaus hiernicht
die Firmungsstundesei die Weihe zum cottesfurcht — kommtnur mit dem echtenElauben, nicht1Art vour 1Smisten der Dre
mgt hinzn: „Dus ist das Erfteulichein und dieserwiederum, die Wirksamkeitder Gnadeund wollen. Auch die griesischenu
nebenvielenZaghaftenund Schlafendendas persönlicheWunder der Eotteserscheinung, findet höfiicheTraaedieder Franzoienund

freudigesHelfenwollen, ein tieseresEr= nur künstlerischeForm innerhalbder Konventioneines blassischeDramasinddurchdieForm
istenbernses. ein ehrlichesund selbstloes Kultes. Die Demutmuß aberStärke sein, nichtAngst; ung innerlichbedingt. Wer hier n
bemeinschaftzu nüten.“ lund Flucht. Das Seispielder ungläubigenDamaskus Katholik kritiert, kritifiert falsch.
t er goldeneRatschlägehinschtlichder WanderungStrindberessprict als Warnung. Hier ist menschliche“ Grundlagein hierdieln
Laienavostolats. Aus demlichtenGlau= Fenicht auf freien Willen, ohne überzeugendeDemat. licherVernunftist frottleichtzu verdie emteSraderliebe, die sichin die Für den späten Strindbergs subjektiveAufrichtigkeitAngläubigenvervoter. Unzähligeineindenktund sie mittragt in wahren (undSchwächezugleich) zeugtes aber, daß er in seinen diesenSpielenErhöhungund Erlö##

inden, ohnefalsche„Herablassung", vier zetztenDramennichtmit großen Aplombzum Schiuß hafte#atholischeKritikersehenCald
igerTeilnahme. Darausergihtsioeiner einfach ras Christentumpredigte und es beim Kreuz spcare. In ihnen ist der Men#ch un
mungeAusdauer anderleitsder freu;gewenden ließ. Denn wieleunsererneuen Dramatikereins geworden, da katholischund a# st # #a t#ft der Fonger, machenes sichja etwas leichtmit der Erlösung, für die fur fr dasselbein Einen vou¬
fehlrdie Lie. un fehlt der Sonney Strindberz immerbinmit allen möalichenGötternVer= Lonfessionzugleichaum ein= uner
ge. da hatte die Stimmekeinen, persch, sucheanstellte. Wenn ihren der Atem ausgeht vor EnichguungundStoit, Sar. guren

inrischemStammelnund Schreien, zitierensie denKru= innerlichvielelichtmenreis 9#.# #
###ficus aus der Versenkungoder aus den Wolken. Das
Kreuz. Musikund Beleuchtung—dazu ein wohlbeson¬
nenerSibelspruchmir „wührlichichsageeuch" ... dann
etwas Donnerund Orgeiklang: Verklärung! Die we¬
nigsten ringen so aufrichtigwie Beer=Hofmannin„Jankobs Traum" um Gnade und Auserwähltheit.
Sonstgehendie angehendenHeiligendieser„Mysterier“
ihren evischenStationenweg. erleben die Armut die
Krankheit, die sozialeUngerechtigkeit, die Härte der Ge¬
rechten— wie Jnd##as Tochter— und rufen schließlich
das Kreuz an. Sie verzweifelnaber dennochwie in
Siolors „Roter Straße; oder das Wunderhilft dann
dit augerblicklicherPromptheit.

Aunist ein WundernichtsErklärbaresundder dra¬
„ SinnlichkeitEingängliches. Eine Bekehrung

ist keineBelehrung: sonderndie Enade Gottes wird
intuitio mit aller Blötzlichkeiterkannt, wiebei Saulus.
der zum Paulus wird. Ist diesesErlebnis der Aus¬
gießungGottes. dem Drama als der Darstellungdes
menschlichen„Werdens" zugänglich? Kann es sichtbare
und höhereSinnfälligkeitgewinnen? Erscheintder ge¬
heimnisvolleUebergangdes freienWillensmenschenin
dendemütigenGottesknechtin einer Handlung. im He¬
bet. nichtsiets unsichtbareMostik. Sieg eines unkon¬
trollierharen, göttlichverkleidetenEooismus über die
Sittlichkeit? Alio feigeAnfreiheitvor der moralischen
Konfeanenzdes Lebens?

Sei Calderons Dramenhaben die Wunderihre
kirchlicheGarantie. „Die Endachtzum Krerz“ oder
„Die Andachtzur Messe“ entsühntselbstden Schurkensofon von Raub und Wordund Unzucht. Die in einem
LasterlebenvollzogeneAndachtrettet gleichmunderbar
Pasquals Herz.

„Echt ich's Opfer
Hier der heil'gen Nessehöher
Als derLieb und Ehre Ford'rung.

von Con.
Aber wir Proft

und lein Mosterin
Geift. Ein Spiel
Wunderschwingen,keit einer im Bel:
großen Theatersche
durc Ssentlch
spiel. Es wir
durchdie Poef
Kampf und O.

Vom Wunder im Dramo" )
VonBernhard Diebold.

Mit Abwendung von der Erde int die Tragödie
natürlichüberwunden. Es gibt aber Unterschiedeim
Ueberwindender Welt. Kaisers Korallerbeld(##rg
aiser „Die Koraue") gründet sichmit Schopenhauer

Asyl und machtsich's beauem. KornfeldsHöllen¬
binen Paul Kornseld Himmel und Hölle"),
#ichmidts Liebespaar und „Christofer" (Dienen¬

idt „Christofer") gehenin die ewiaeHimmelslieben nach iomeremErdenkampf. DieserKampf ver¬
söhnt Lesung bezmeifeltedie Möglichseitdes crist¬
lichenDramas, weil der Wile zumJenseits den irdi¬
schenKamrf vermeideund damit das Drama. Doch
mannman tagen, daß der werdendeMärtater sowohl

eld im Drama werden kann wie irgendein Heide;
wennauchdie Lsung der Tragikuns nichtvollbefrie¬
digenmag. Nur der vollendeteHeiligeist so wenig
mohrdramenfähigals der prodiemlosvollendeteHeld.

aber innerlichgeopfertund gerungenwerdenmußit den Mächtender Welt ist der Manschals Ehrist

hols kommtalles an: ist dieseAuferlehungein
bild der nie ersterbendenLiebezweierMeuschen
das Drama auch im profanenS#ne wahr.
allein die Kraft des Gebetesder ungläubigen
durchmastischeVermirtlungder heiligen" ViolkWunder bewirkt, so wäre etwas im nichtkonfessi
Drame UndarstellbaresdemTheaterzauberdienst
machtworden. Nur in Kathedralenläßt sichdas
gen. Die echtenWundergläubigenund Claudel
müssengegeneinenungemeihtenS###elplatzproteDenn wir habenin nurr Theaterparkettun
Geist=Gemeinden. Wir naben Schieber, Geldma
und Snobs, die sichin Vollmöllers„Mirakel“ od¬
in Clandes Verlündigung" #atoolischeExper
demonstrieren, die sichWundervormachenlassenirmbolischeHeiligleit ihnen nie eingänglichisbestenfallsdie Legendemit derselbenarnistischen
gewerbler=Gesinnungauf „geschmackvoll“ hin ze
ren. mitder dieNachttänzerinBabyloniaaufi
mesischenAuchmuskeltricksüberrrüfen.Unddas Mirakelwird zum Spektakel.Leben! Gott befehlen?"

a derSeelein dramatischundarstellbar.
ster wird hier als Pantomimikerzu
und Stimmungskünstenmächtigher¬
Gottes Geistwirkung substanzieren

endungkirchlicherSomboleführt —na¬
GeißtlichenFestspielen—zallecor#ichen
Das Kreuz=Symboltut aber schon
#####tätige Wunder. Beim Schiffbruch

eres ist im religiösenDrama die Ein
e Wilenewandlungvon oben; die must
die unmittelbere Wirlung von Gebe:
Stelvertretung der Lebenssünderd

o Heilige. Schon bei Hasenclevers#
bei KornfeldsGrafen in Himmel

de dies erwogenund die Schuldübern¬
Sür#schaft durchandere entschieden

eramahat jederseineeigeneVerantwon
KreuzesbleihrEnsebiounverletztin
Ein Krenzschmuckam Halse vem
Degensteß. Dies gcht bis zur frei
einAengstlichersichvonKopfzuFuß
behängt, weil er weiß, daß dannd
same, aber ebensofürchterlichsrom
ihm nichtsanhabenLann.

In denüber siebziggeistlichenF.
sacramentales, ist das wi
akramentes und die Se:
stand. Kreu. Kelchund
Faktoren und Sirken ihr
wird hier seellschnein
ForscherLorinserhält für
ständnisder Autesden
Mrsterium der Euche
nie zu erschöpfende
das gläubige Gem
nissesder Sucharistie

SowieSoit mit geheimnisvollemFinger persönlich
Menschengeschickerührt, geschiehtfür den Ungläubi¬

ren immer nur ein Zufall oder ein Zauberkunftstück
Sthischaber stelltsichden Augeneine Niedertagedes
reien Willens dar. ein Verzichtaus die Selbstverant¬
vortung, die dem unglaungen unauer charalterlos
undbeauemerscheint, weil er nichtwie ein Lutherum
ie göttlcheGurde gerungenhat: weil er nie das Mu¬
genumdes Baulus an dem WegenachDamaskuser¬
ebt hat. Wer nichtals Sthos=Menschden absolnten
Willendurchsetzt, der muß um Gottes Willen sichzur
sluten Demm durchringen.

derit die beieligendsonneund Inbel. die
##etrachtungdes Gehei¬
bloß mit laltem Herze

entnomm.
Drama“

deron
1888.Hauspielkritikerder

#en, erkenntder Nichtlathol#t Graf Schaa
###r##ns als geradein den Autos ar 55#

Shre Sühnenerscheinungmr im Eind
ihnlichder unserermodernenglegorisch#

Mrnerien.
#en allo rein abtbetischund vomSdwur
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#llehen. ####n er sich¬bea n#illen der ger den Numen dunon ernatten. Beütenweg Rict rosl war dackdas Leben! Nur fettennocheiner, be¬
achdemTodenochmystischwirksamenAbgeschie- leichtwar manvon diesemWegeabzubringen. Glaubte hier im Schattenwohligsichstreckte. Hastigundeillg

1auf sichherabziehenwollte. Und keinerschloßsichman dochsonstin die Rochtedes Toten verletzendein= zagendie Menichenin die Ferne vorbei — Undeiner
Jeder fühlte aucheine gewisseGennatuungund zugeetfen. Ran meinte, die ihm auf dieseWeisezuge= von diesenkam schließlichzu ihr. Fremndlichgrußend

riedigungdarin, seinemalten Bekanntenund lieben fügte Urbill werdesichrächen; die Folgewerdesein, neigte sie die rauschendenZweige. —Aber sonderbar!
eunde, demer vielleichtin letzterZeit sichwenigerdaß bald in der Nachbarschafterneut der LeichenwagenIhn entzücktennichtdie Reineder Landschaft. Er
im Drangeder Geschäftehatte widmenkönnen, undm Tätigkeittreten müsse, um der rücksichtslosenUm=gönnte sichwederRuhe nochRast. Geschäftighnd er

n langenTagen oder gar Jahren des Siechegebungdas Unstatthafteder rein verstandesmäßig, voman zu messenund zu schreiben. Zahlen decktenein
als gemeinhinzulässigaus den Argen ge= Rötzlichkeitsstandpunkteuus betriebenenErledigungder Blatt — In wenigenAugenblickenwar des Schicksaln war. die letztenDienstezu leisten, oder auchnachberüchenTatenpflichtenrechtfühlbar zu machen. der Baumes besiegelt, der Wert — errechnet. Der

# außenhin seindie Mitweltversognendesund rüh¬] Daß die Toten im Jenseits aller körperlichenBer Rüglichkeitswert“ Geld! Geldl so schreit ja die
Des. asmein menschlichesEmpfindenzu zeigen, dürfaissedar seien, konnteder meorfinnlichnüchternMasse. und IdealistensindTocen. — — —
#al, wenner mal im Raumehart auf ihn gestoßenund materielldenkendeEeist der alten heidnischenBe=! Rovemdersturm! Axtschlagenstundenlang. Und

r. als jenernochin der VollkraftseinerJahre stand. völterungnochnichtfassen. So gao mandenVerstorbe= als am Mittag ein Sonnenstrahlzaghan die Wolken¬
r den Groll, ob berechtigtoder unberechtigt, über nen in heidnischerZeinauchnochLeensmittelmit ins massendurchbrach, da stürztedie Eichekra#h#end hinab

Grabhinaustrug, versieldemUnwillenseinerGe= Grab. Dieseeitte maßte ausgerottet werden, wenn in den Hohlweg. Im Fallen ader schautesie nochein¬
#indegenossen, die ihm Strafe und gleichartigesWehman den heidnischenVorfahrendas neue Reis einer mal mit liebendemBlicküber die Heimaterde.

eiten. 1mehrvergerstigtenWeltanschanungzu gedeihlicherEnt.! F. Rehlmenz
i in den Tagon der Hrunkheit, wenndas Bee wicklunganfofropfenwollte. Die Abschiftungdes alten
des LeidendenständigeNachtwahennotwendigBraucheshätte aber zu sehr in das Gefühlsledendes

sichte, halfen die Rotnachbarn ihrem Nächsten die Volkeseingegriffen, in dieGefühlsweltder Pietät, die
were Bürde der shlafraubendenKranken#flege tra=doch besonders sorgsam gepflegtzu werdenverdient.
E. Abwech##nd botensiesichan, in dieseroderjener DerBrauch, demLotenLebensmittelmm blied

den Brankendienstzu übernehmen, damit die darum er hat sichdis in die füngsteZeit erhalten. Kötennn. „„ „ — —
###ch T#aerarbeit und Sorgeum die Ihrigen so shon Man stelltnochheutean. ren LeichenwageneinenKord] „Jämand dagewälen?" frögi de Schautmonarhun
##reichendin ArsprechgenommenenFamilienmitglieemit Lebensmitteln, der ursprünglichsther für denDa= wischtmet dem gebleimtenSchnuwweldauköwer den

auchmal wiederdiePohltat einer längerenNocht= Lingeschiedenenselbstbesetmntwar. Der Braucher, güllererKnicper.
Ebe genießenkonnten. shielt aber eineandereAuslegung—und das ließ sich „Woll, HerrDirekter,“ seggt Fina Leikämper, de ##

Hatte endlichder Tod den Krankenerkost, so war vie alte Volksanschanungschonehergefalten, wennnur H#tendieters de Küekeun vornehmeMancerenstudäiernL . 8.— Ibee öngereZeichenblieb— Im inne bes Tnten beri#en — — nansa- önm!“

De houge Här.
„ „ DirekterKl#endieter Hman met Frau Lirekter

hat sichdis in die fängsteZeit erhalten. ###tendieter at m Thrioter trügge.

n. Der eine gab dieNachrichtsofortan den nähr seinLebengernmit Wohltunbeschloß, verteilt man den
En weiter, undso fort, bis der ganzeweiterenachbar= Inhalt des Korbesan hilfsbedürftigeLeutedes Vor¬

*<space>Bezirk<space>benachrichtigt<space>war.<space > lses<space>oder<space>der<space>Smadt<space>w<space>dasser<space>BerrMonnagnemrt<space>di¬<space>
Den Nomachbarnfiel auchdie Besorgungder LeicheLeichegehört. —

Ein wis seinesEmpfindensprichtsichnichtdarin! Heuresuchtman die sozialenUnterschiedenachBlog¬
E. die den nächstenAngehörigenüberausveinlichelichkeitzu verwischen. Früher bob man sie auchin

schmerzlicheAufgabeder Einkleidungder Totenzernsten Lagenhervor. Es erscheintauf denerstenBlick
1und durchbefreurdenHändegeschehenzu lassenverletend, daf mansogarbei denToten nochdiesozia¬

Lennder Todeinmal seineBeutegemanthatte, solltolen Unterschiedehervorhob; die Bauersleutebrachten
5 das OpferdennächttenVerwandtennichtmeyrals ihre Leichenaus Wagen, Köttersleuteaber ihre Loren

sondernin friedlicherHaltung, alles unschönenauf einerKarte zumFriedhof.
dischenenkleidet, in möglichstansprechendemAeuße= —

zeigen. Die Rachbarn warenes daher, die die
eichewaschen, einkleidetenund aufbahrten. Sie sorg¬

auchdafür, daßden Nachbarnin denTagenvorderbattung nicht der he#erquickendeTrosi; fehle. Be¬
ders nagendfür die Angehörigenwaren —das hat

herzweifellosan sichselbsterfahren—die Abend¬
den, in denendie Tagesarbeitruhte, die Alltags¬mehrzurücktratenund den bitteren Gedanken

1 die Trennungnon demteuren TotenPlatz machten.
beder diesequalvollonStunden half die Comeinschaft

Nachbarn wohltnendhinweg, indemsie sih all¬
adlichzu einer bestimmtenStunde im Hausedes: einem gemelnsamenGebetezu widmen. Wenn
Totengebeteerledigtwaren, wurdenon zumDrest¬
rochenund gemeinsamdio Loo#digung######er über¬
bei der auch Nachbarhändeund N#######rfühe die

KötigenDienstericht versagten. Die Pietät demToten
gegenüberwar also auchihre verklärendenund er¬
Anrnden Strahsen auf die Familie, half diese, über
das schwersteund herbsteWbehhm####nonmen. Die
etzte Ehre. Begleitung der Leiche zumKirchhof. bi¬
hloß dann die Reibe der nachdarlichenTotendierste.
im bei diesemernstenVorgangeging es nichtohne

#uf denerstenBüickunscheinbaresund unwichtigesZe¬
remoniellzu. Es war sonstGepfloernbeit. Un nac¬
arlichen Besuchendurchdie #### das Haus zu de¬
reten, d. h. den Nabbarn dert aufzsuchen, wo man
#n mutmaßlicham ehestontreffen würde. Und das
nar auf der Deelo, der S##tte der Arbeit. Der andere
Aus- und Eingaus, #d## inenenas in der Vordorseite
des Hausesgeloernebee#chet me —rüon för de
Dühr —war lonstwenigereranchlich. Wennes aber

st. demRachbarnden letztenBesuchan seinerBah¬
insterten, betraten alle Besucher, auch die vertrau¬
en Reccher dus Haus durchdie ofsizielleSesuchs¬

ie logteFeier im Hausesunddann auf der Tenne
Dort hatte man den Leichnamunter der Boden¬

luse anfgedahrt, und zwar im Sarge, der aber d#r¬
nochnichtgechlossenwar, sondernden vielkeichtvonn
pär eimrefendenVermasbionvon aurwörn den An
blickdes Toten noch gefirttete. Nach2##: geg###
samonkurzenGedenkfeierwurde dann der Saig ge¬

Beim letztenGangetrat der Emn
der so rechtzutage, wennes sichdarum hanbeis# wer¬
schenWeg der Leichenzuggemn sollte.
nisseharten mienmervoueWeg¬
beimGang zur Kircheund## Smmman#### ondt,
im Dors Zeit gespartwurde Richtne#
nochnicht#o ausgestaltet, auchwohl, wenn
#igen Interossentenbenntzt, nich #### w#

wie die von einer ###
genen alten Wege. Db dieserLußereEzundmin
oder ob l#d#igschder Hang zum
###nschlagaub, muß dabingestelltbleiben; aber es
##e detm Leichenfahrenstrengdarauf gesehen, daß

Si##s a tngsolenn ## Er hatte so¬

„Ein hoher Herr?“
„Jo. en ganz hougenHären. He hei sterr Karke

zu dessenBeerdigungsbezirkdie trügge loten.“ Fina summeltim Schapprüm, kanndeKarte ower nich finnen.
„War 2o der Herr Oberbürgermeister?" frögt de

Frau Direkter.
„Näl wat, vüell högger roo.“
„Der Herr Amtsgerichtsrat?“

wo. högger ropl“ Un Finr schüell den flaß
horigen Koor.

„Vielleichtder Herr Snverintendent?“
„Or nich. nochvüell bögger!“
De Direkterwerd fuchtig. Ower ut Fina Leikäm¬

pereß mei aliem Frogen nix rut te brengen.
„Es würd wohlder Herr Provinzialscholratgewäsen

ein!“ meint Kükendieter. „Womöglichne Räwisisohn
oderso was ähnliches!". Un am annern Morgentreckt
sickde Direkterden schwattenBror##ockan, ümdenGe¬
strenggenmet de nöidigeWürdigleitto empfangen.

Owerde Prowinzialschaulrotlött sichnichseihnun
Kükenbietertrecktden schwattenBwoenrockwier ut.

As se bim Koffipottsittet, kömmtFina Leikämper
m de Stowe un schwenkt'ne witte Karte in de Hand.

„Ecksagg et so. Frau Derekter, dar et en hougen
Härenwör! Hler eß de Karte: JosefSauftmeier, Kan¬
didat des böherenSchulamts.“

„O sanktasimplizitas!“ rönt Kükenbieterun kieft
wehleidigde Külenbieterschean.

Fina Leikämverower gäiht nickoppschin de Küecke
und deult for sick. An kürthe all wier peinischuse Här
Direkter! WV. Oschmann (Bochum).

Koloniebild .
Von R. Sromes (Herter).

Die Häusergleichgebautund##d und grau
In düsternReihn ins fahle Lichtsichrecken.
KeinBlühmchenrings, keinStückchenHimmelsblau,
DurchstumpfeFensterangenstarrt's wie Schrecken.

AufchmutzgenWegentoben wüstund wild
Der Armen Kinder in zerfetztenRöcken.
Horch! Fernhereine falscheLeier schrill...
Ihr fades Lied scheinttolle Lustzu wecken.

Dern sohlendfällt der Straßen=Chorus ein
Ait Stimmenrauh, die aller Anmut höhnen;
Undaus der MietskasernendüstreReihn
Schalll's kreischondmit z widerlichenTönen

Mie aber I's, als müßt ichetlendsfliehn.
Als peitschtman fort michmit den harten Tögen,
Aus all den falschen, wirren Melodien
Hör ichder VolkeokrankeSeoiestöhnen

Die Eiche.
Es war die alteste Eicheder ganzen Umgebung.

Stolz blicttesie von der Höhe über das Land dahin.
Viel gaue de gesehenund erlebt. Sie war schonge¬
mesen, als durchden Hohlweg. an dem sie stand. rän¬
berndeSchwedenhindurchzogen, und ihre ins Sonnen¬
licht strebende##rone hatte sie büßen müssen, als der
Troffgeradedon steckendlieb und brutale Somalt Un¬
moghcheserzwingenwollte. Der jugendfrischeUeber¬
mut war seit dem Tage dahin. Ernster. gefestigterdur nun unter den andern. Mit breiter Krone

achre ur pald den Weg and bot dem Wander####
hten Schan n. Jahrch## gingen dahin. Ein

„uler Sommertag. ZuckendeBlitze in derstenden
Wollen. Undals ne triefenddann um sichschaute, sah

hellen##ersmein. Ein Niederfachsenhausging in
Trümmer. SlimmendeAsche dort, wo gesternnoch
muberndesLeben—dochdas Grauen wich. Nochim¬
wersiegtedas Leben—Artlang erscholl. Undalle die
ueer sie in die Breite. Ehrwürdigübertagtesie krio¬

agen fautend zrübersanfte, Wie sel¬

O Moderspraok!
Et war im Deheugnao
tmee Mannslü sittet dridderKlasse
in ern Kupel sickvisea=vis:
dummis dat nu met jähre Rasse.
De eene hölt sin'n Naobersmann
5 nen Franfosenutgesprocken.
drüm kürt be em französischan
m holperigeScholbank=Brocken.
De annre.## be dat an Hört.
fängt auk franzöfischan to soriäken.
un sott dineen wat he geljährt,
mit Ren in Runt un Koonterbriäken.
Se plaogt sickbeidefür un st,
un beide denkt le: Dunnerkarte.
dat he nu bloß nichmiärkendöht
am wor ick'1 kriegeon de Lattel
As on den Bahnhoff##e föhrt 1o.
#llt cenemde Cyinderdose;
dao stottert be: „O. mong Skapoh!"“
un denlt: So fürt bloßen Franzose.

##rl. büs du auf ut L#enfteid!?“**)
der“ Kruse.
ooo Jans Fleit.
W. Linneboln

mona lann mon wapcau
*) Lüdenskeid— Aüdershei
**). Meskede— Dieschede.

Blätter zur Unterhaltung und Belehrung .

Ensagung.
Agnes Wirtz.

Der Welt vill ich entsagen
Mit ihrer ganzen Lust.
Denn sie gibt keinenFrieden.
Dess' bin ich mir bewußt.
Sie schafftmir nur Zerstrenung
Für einen Augenlick.
Undist das Spiel vorüder.
Kehrt bald das Leid zurück.
Drumgern. o Welt, entbehrschdeine Freuden.
Momit so eft du michbetrogenhaft,
Nichtlänger nochsollstdu mein Herz betören,
In höhererLuft suchtmeineSecle Rast.

Tabors Höhe.

„i Sichumt —Dr grfntig bei und un dn##
Uebelder Sünde ganz zu beseitigen. Abtotungüben:
freilichin verschiedenerWeise. so wie es den Kräften

und Lebensverhältnissendes Einzelnenentspricht.
dem Homnus der Fastenreitermahnt und die Kirche:
„DiesevierzigTagemäßigerzu seinim Essenund Trin¬ken. —im Sprechen, in Erholungund Scherz“, in kör¬
verlichemund geistigemFasten also. Köstlichist der
Segen, den sie dafür in der Fastenzeit=Präsation ver¬
heißt: Beseitigungder Fehler. Erhebungdes Geistes.
Mehrung der Tugendkraft. Erhöhung der Verdienstes.
Soll dieler herrlicheGewinndir betlorengehen? Wie
traurie wäre das!

Sollte 1e bequemeNatur dagegen protestieren,
seufzenund stöhnen, dann richtedeinenBlick auf die
strahlendenVorbilderauf Tabors Höhe. die ohneEnt¬
haltsamkettund Abtötung die Herrlichkeitnicht ver¬
dient kaden, mit der du sie amkleldetsiehtt. „Nur durch
Mühsalgeht's zur Höh'!“ — nur durchSelbstüberwin¬
dung zur Verklärung; emsagen, ertragen— das ist der
sichersteWeg zur Vollkommenheitbienieden zur
Vollendungim Jenseits.

Im Verkehrmit Gott! — Im Gebet atmet die
Auf einemBerge finden wir drei anserwählteSeele Höhenluft, die erquickendeHöhenluft einer an¬

Arosteldes Herrn, um besondererOffenberungteilhafe, derenWelt, daß ihr soselig so froh wird, wie dem
un u werden. Bergeshöhenin ihre: Stille und Ein= Kinde, das zumVaterhause heimkehrt. Ohne Geber
semleitladenein zurEinkehr. Drei Gestalten, vom####o bald das Bestein uns verkümmern.
Himmeldlichtumflossen, Jesus. Moses. Elias — zel¬] Der Menschlebt nichtvom Broie allein. Undmenn
gensichihrenerstanntenBlicken: Alledrei sindVarbil= auchalle WünschenachSpeis und Trank erzulltwür¬
der der Abtötung; von jedemweiß ja die heilige den, wie es sichdie Kindervom Schlaraffenlandaus¬
Schrift eine vierzigtägigeFastenzei: zu berichten. In malen — ohneVerkehrmit Gott. ohneChristus und
hl. Gesprächevertieft, demErdenlärmund Erdentrach= seineErlösung, ohnehl. Geistund seineGnade. ohne
ten ontrückt, schauensie die drei hl. Gestalten. — und Kircheund Gottesdienst, ohne Aufblick zu Gott und
dieserVorkehrmit der Ueberweltmachtdie Apostelso ohne das Gebeizu ihm wärc es — trot des Ueber¬
froh, so selig, daß Petrus begeistertausruft: Hier ist flusses— in Wahrheiteine geistigeHungersnot der
gut sein!" sschlimmstenArt. Das sinldLügenpropheten, die durch

Das Schaufpielauf Tabors Höhe sorichtmahnendEssenundTrinkenalleinden Menschenglücklichmachen
zn uns in dieserFastenzeit: wir sollensie halten und wollen und ihm zugleichdas Kostbarsteund Unent¬
begehenin Einsamkeit, in Abtötung, im Verkehrmit behrlichsterauben, seinen Gottesglauben, sein Gott¬
Gott. vertrauen, sein Beten und Hoffen und Lieben. Gott

In Einscmkeit! —UnsereSeele tut eine Zeit der bewahreunserVolkvor solchenIrrwegen. —
Sammlung, derstillenEinkehrsogut Das täglicheLe= oie Fastenzelthai bereits begonnen. Wir wollen
ben ist vollerUnruhen. Bald drängt einePflicht, bald dieseWochenals Zeit der Erneuerung und groneren
rutf ein Genuß. Wie ans einemJahrmarktumschwirEisers verleben. Kämmfenwir töglichgegenalles Böse
ren uns laute Stimmenvon allen Seiten. Da ist Ge= und Ungeregeltedas sichin uns regen will. Seien
fahr, daßwir in diesemTrubeldie innereStimme all= wir täglichtreu im Kleinen! So könnenwir in Wo¬
mählichwenigerbeachten, gleichgültigerwerdengegenchenmerklichdesser. reiner, frommerwerden. — Möge
das. was Eott vonuns will, undwas die Sorgefür die Gott uns dazuhelsen! 97
Seele von undfordert. Wir gleichenso oft slatterhaf¬
ten Kindern, die im Gewühlder Straßen den Auftrag
ihres Vatersvergessenunderstam Adendmit Schreden#TT C II
bemerken, daß sie durch ihr Guffenund NaschenZei: Ofr Reiigion Orwdatsache
u#nd Geld vergenderhaben. „ „ —

Die lanere Sammlung und Einkeln aber bringt] Der Manschist in seineminnerstenWesenan Gott
Gott nahr, beruhigt Herz und Gedanken, läßt das gebunden. Gott ist fener überirdischeWesen. welches
Gute klater erkunen, vermehrtden Mut für denDiens sichselbstin seinergangenFülle besitzund unngäng¬
Gortesund führt zu derzhaftenEntschließungen. Das lich jeder Veränderungss wie es selbst der Gotres¬
Wasserdes Sächleinsmuß sichern vor der Schleufestill wille seinmuß, der die Werkein Allmachttürmte. Der
sammeln, dann kannes brausendüber die Räder stür= Menschaber ist Gott gegenübermachzummern, dunn tunn es brausendüler die Ruterhur „ „ „
zenund das ganzeMühlenwerktreiben. So sollunsere! Versuchtman die Welt mit den AugenGattes zu
Seele in den Tagen der stillenSammlungsichgeistigebetrachtenwie Gott vor der ErschaffungderWelt steht,
Kräfte aufspeichern, einenVorrat für die folgendeAreiso rauchtdie Frage auf; welcherZiel verfolgteGott
beit. UnserWirkenwürdedadurchkraftvoller, harmo, bei der Erschaffung. Maßte er schaffen, der dochdie
nischerund segensreicherwerden. Auchder Friede in Anendlichkeitist, erhabenüber Raum und Zeit, der
den Familien ließesichviel leichtererhalten, wenndieunendlicheSchönheitist und in der Wonneunendlichen
gegenseitigeErregung und Erbitterung. die sichetwa Glückessichselbstgenügt? Ee war die Liebe. die ihn
ansammelt, in diesenTagen der innerenBeruhigungkrieb, zu schaffen. Richtdie EinsamkenseinerEwig¬
aus den Herzenentferntwurde. ####n wonie er verlassen, wohl aber die Einsaml

Die Kirchebahnt uns den Weg; sie bringt das Ge= seinesGlückes. Die Ossenbarungseiner Größe und
töseäußerer Lustbarkeitzum Schweigen; sie leat da=mitteilenden Liebe ist der Grund deo schaffenden
durchwade, daß jedersichnachMöglichkeitder äußeren Cot#eswillene.
Zerstreuungm enthaldenlucha, damit in der so erziel¬] Aus diesergrschaffenenWelt Innen wir dieSchön¬
ten Ruhe des Geilles unddes Herzensuns oher mög= heit des Schöpferserschließen. Und wer wollte leug¬
sichlei: Die Einkehrin sichselber, die Neue über diernen daß die Welt schönist? Wenn aber die geschaf¬
bi#berigenSünben, bie Errahuung in emllia ##neren Linge loos tanderischeSchöndett aurstradlen.
Erstun eines mahrbatt cristlichenLebenn. lam mieoislihöre mn #ein, der ### erschahhrn

Fügt man alle Schönheitzusammen, so ist man
ebensoweit von der Gottesschönheitentfernt, als
vor Die Wetsheit und Tugend aller Menschen
lammenist nichtein Fünkleinder Geistesschönheit:
e# Gollen Gotl In barum das höchsteund lieben¬
weriestechutod dieserleiner unendlichenSchönheit.

Hott ist der Herr und neden ihm ist niemand.
rief. und alle, alle kamen.

Sind wir nun diesemGott gegenüberverpflichtetWer könntesichvermessen, dieseFrage zu verneinen
Wir sindin elnemdestimmtenVerhaltnis in Gort. Di
Oberherrlichkettwortes verlangt Unterwerfung, sein
Wohlratenfordern auf zur Dankbarkeit. Nach Schön#
heit verlangt unsereSoele: Gott ist die unendlich
Schönheitund darum das Ziel und die Sehnsuchtun
eres Seing.

Die ganzeSchönfung verkündetSottes
die sie von ihm empfing, die Himm=l rühmenEwigen Ehre. Das Stäubchen, wie der Sonnenba###
siealle verkündigendie AllmachtGottes. weil sie
ans demAbgrunddes Nichtedervorgezogensind.

Wenn schondie ganzeSchöpfung einstimmigG######
preist, so ist eo dem Menscher, den der Verstandüb
alle anderen Geschöpfeerhedt. eine besondereAufgaß
seinesSchöpfersLob zu künden. Die verständigeAr
erkennungGottes ist das Eigentum und der Ruh##
des Menschen

1 Gott ist unser herr. dem wir jede Sekunde:
Lebensdanken. Und suchtenwir zu enteilenauf Adlen
schwingenzur Morgenröte, auchhler sind wir unen
rinnbar demGottwillenverfallen. Gott ist des Re
schenUrsprungund Ziel. Gottesehrungist nicht
Menschenunwürdig, sondernmit dem Menscherwest
unauflöglichverbunden. „

Anbetungund Unterwerfungist die erstePflichtd##
Religion. Und wärr der Menschengeistnochso gr
und erhaden, er darf sichnie und nimmerneben
Schäpferstellen.

Deshalb hat Golt uns geschaffen, um in letzt
göttlicherUmarmungsichnus selbstzu schenken. A
demGefühl der Unendlichkeitder Cotteswohltaten
sprießtfür den Monschendie Pflicht der Dankbarke

Steigen wir in die menschlicheSeele hinab, v###
nehmenwir ihr ewigesRufen nachGlück. Nie ist
gesättigt. niemals ruhig. Nur unendliche Freu#
könntesie ausfüllen, nur er kann Ziel und Ende
Menschensein.

Das Menschenseidam Erden ist unergründlich.
los, wicdas Meer. Da ringt sic von tausendenNen
schenlivnenimmerfort: „Herkhilf!“

Religlonist das Verhältnis des verständigen
schönseszu seinem Urlnrung. Religion ersaßt
Verstandund den Willen.

Der Menschaus Leib und Seele zusemmengese
kannnichtanders, als das. was ihn innerlichbewe#
#uch nachauben hin zumAnsbrud zu bringen.
wenn wir unsere Sinne der Außenwelt verschließ
könnenwir unsereSeele zu Gett erheben. Der ##
ist zur Teilnahmean den roligiösenPflichten
mit der Seeleverbunden. So lauret allo die volllt
digeDefinitionder Religion: Religion ist das P##hältnis des ganzen ####ständigenGeschöpfesuu E
esinemUrsorungund Ziel.

hlicheGeselmuß. so auch die gan¬
aus Einzelindinidnen
Familie, so muß auch
die niederstenNölfer
höchstesWesen. Wir
sen gemeirlam der
die Restam lengret.
liche Natur. Bei den alten Grieben war Religio
losiakeitein Staatsverbrechen Klarer, als unsere
dernen cHldenschantedielenVolk. hessererlanntenalten Staatsbeukerdie Pflichtder Gottesverehung.

n Betätic
haft. die

engesetztist. Wie
di Gott dienen. Se
erehren gemeinsam
Satier Knechteund
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Se Volkbefruchtenzu herrlichenTaten.
Mensch und Arbeit.

V#

Sen brte Sehalaun, GeugakergzieichGesetzesgerechtigkeit: was uns sehlt, int derhre Geist der Gerechtigkeitund Liebe.durchdie Entwicklungslehreeines Häckel, der ver¬nur das Starte. Ueberragendeim Kamrf

wehir Zeit de: Si#thrabe zan Si#- und Derweg2c¬bruucht. Bruuchter #mri Sefanden, und hai man ionum12 Uhrlosgeschicktso wird demnachein Beobachterin S seineUhrbeimEintreffendesLichtstrahisanseineSekundenach12 Uhrhellen müssen. Auf solcheWeisekannmanalle Uhrenin einemSastemK in Ueberein¬stimmungbringen.
s Habenwir nan ein zweilerSoitemKl, daßsicdin derDer Begriff„Relatio“ begegnetuns dauernd. Ein kei, bewear in demauchalle UorennachverieidenKörverist schwer, ein Wienschist klein—solcheAussagenMierhode, da sichig auchin ihm derteiderhabendochnureinenrelativenSinn, daman dabei, ohneDasein Berechzigungzur Existenzhabe, währendzah, wan sichdessendewußtist. an einenBezugslärpermunggebrachtsind. Im äbrigenkannmansichaudhKtSchwachenhöchstenszum Kulturdüngerdienen. fruhend undK in entgegengesetzterRichtungvon## nach# dem modernenUebermenschentumder Bodenge=] Um in der Relativitätetheoriediees natürlichnicht A bewegtdenken" Zur höchstenEntfaltung der Herrenmenschen= mit soeinfachenDingenzurunhar. einzuführen, erinnert] Um 12 ma. ke; einr Uhr At den Systemer brachtees wohl Nietzsche, der einsamauf une mangernan die Umwälzung, diedesKopernikusLehie ## bei der UhrA und zeigeauchdie Zeit 12 Uhran.AnglichenHöhenüber der Menschheitsteht, kalt und vor Jahrhundertenin der Raumanschauunghervorrich. einezweiteUhrBi sei bei derUhrB. Ein BeoduchterPoser. Aaherrcdim Bilerum und mndt ibe gur (us wasio lungelanerZeitür abert geoeitendalte, in # uch dennlagen, diieUhrenund gstencheiüede¬theokratischendie vennkaleRichmi verlorvon da ab seinenStan, einander. In diesemAugenblickflammeinA einLicht¬

Relativitätstheorie .
Von Heinrich Schrader

(Nachdruckverboten.)

o lunge. lange Zeit für „oben“ gegoltenhatte.zösischenRevolution das Volk im theokratischendie vertikaleRichtung, verlorvon da ab seinenSinn.t als untergeordnetseinemGott mit solcherOrd¬ Dcoyr#ugihinepatte von nur an seineignes. heion##ee siagnalauf. Der Beobachterin A wirdsichdannfolgen¬der Dingewohlzufriedenwar, wurdein der sog. en unddieseswechselteinfolgederAchsendrehungder des sagen: Da sichB“ währendsichdas LichtvonAlärungszeitimmer mehrdas Rechtder Persönlich¬Erde nochständigseineRichtung. Wer erinnert sich nachB bewegt(eine Sekunde), überB hinausentierntbetont, das im Revolutionssturm die Formet nichtnochdesGefühles, das ibn heimne, gis er daserne hat, sobrauchtdas Lichtbis zumEintressenin S“ län¬iheit, Gleichheit, Brüderlichkelt“ fand. Der MenschPlai in seinerKinderheitvon Meischenhörte, die „#lt ger als eineSekunde. Wird co nun in B resiektiert,it sichdagegenauf. wie eine Ware verschlissenzu demKooinachunten geben? so trifst es in k' in wenigerals eineSekundeein daen. er will als Persönlichkeit anerkanntsein.] Wieer keineabsolute Richtung im Naume n dem Lichtstrahientgegeneilt. Ein Beodachteriner Menschkann nicht im Staate aufgehen: er ist gibt, so sind auchalle Bewesungen sür uns A' aberwirdsagen, da sichin meinemSystemdas LichtetztenGrundeverantwortlicheinemüberweltlichenrelativ. Ich stelledadurchgerad: dieBewegungeines nachallen Richtungenmit gleicherGeschwindigkeitfort¬n. demSummumens und Summumbonum, dem Körpersfest, daßichandereKörperzuHilfenehme. Sige ###lanzt, ## brauchtdas Lichtvon A' bis Si dieselbeten und höcstenSein. Der Staat mun darum' ichin einemJuge. soschließeichauf dieBewegung. mn Zeit wievon S“ nachAl. Zwei Vorgängeallo, dieimücktreten vor dem Recht des Gewil = die Gegenstände, dir er aus demFenstersehe, standig SystemK“ gleicheDanerbesitzen, brauchenvonK aus1. vor dem Rechtder Persönlichkeit. Darum darf wechseln. Daß manda leichtzu einemfalschenSchlusfeRenschkein Werkzeug werden im Dienste des
Menschist innerlichautonom in seinemRechtSelbstbestimmungund Selbstbehauptung. Unter¬ingen entstehenvon selbst, wenn es sichum Er¬unghoher Ziele handelt, zu denen demEinzelnenjeniale Intnition mangelt. Die geringereIn¬enz tritt unter die Wuchteines Führerwillens.te Einzelpersönlichkeitist etwas Werdendes, sieistsesultar rastloserArbeit.rbeit heißt ja nichts anderes, als seineninner¬Willen und einen großenGedankenstellen. Sieusflußder Persönlichkeitund will auchals solcherrtet sein. Die ganze Arbeiterbewegungist ein

kommenkann, hat jederi#on erfahren; er mögenurndieAbfahrtzweiernedeninanderstedenderZugedenken.ubregenist er auchnichtschwei, besonkerswennichnatt der Zugese.:: Luttschiffnehme, mir vorzustillet.das Luftschiffseiin Ruhe und die Erde. nit allen wasdrauf ist, bewegesichin entgegengeletzterRichtung. FürdieErklärungder Erscheinungenistes gleichgültig. warsichbewegt, das Luftschiffoderdie Erde.
Denkenwir uns nun denIdealfall, einLuftschiffführemit unverminderterGeschwindigkeitohnejedeErschütte¬rung geradeaus, die Fensterder Rabine seiengeschlos¬sen. sosindwir durchkeinemechanischesExperimentim¬stande. eineBewegungfestzustellen. Ein Körperfälltge¬nau so sentrechtwie im ruhendenLuftschiffusw.f gegendie Loslösungdes Arbeitswertesvon der fortschreitendeBewegungder Erdeum die Sonnekönnennlichkeit. Das Werk tritt nicht neden den Men¬sondernist Leistungder menschlichenKraft undden Stempel seiner Persönlichkeit. Bei gledemuns die Selbstdescheidenheitsagen, daß wir aufSchulternder Vergangenheitstehen, daß wir einsindvon dem Zuge. vor dem die großenFührerten. Im Christentumstreift ein Schimmerderiösendie Arbeit. Der Menschist, wie Adam. derGarten bebauen mußte, bestimmt, Fortseyer des

wir. wenigstensfür eineturzeZeitspanne, als solcheinegeradlinigegleichförmigeBewegungauffassen, weshalbauchalle Versuche, dieselbedurchmechanischeHilfsmittelfestzustellen, zwecklo#s sind.
Vielleichtgelinates aber, mit Hilfeder Elektrizitätoder des Lichtes. die fortschreitendeErdbewegungfest¬zustellen? Für das Lichthat man in der Phosikschonlange einen eigenenTräger, denAether, eingeführt. in

kungemerfes—. — demsichdieLichtwellen, die nachdemEngländerMar¬jungswerkes, unseresGottesmusein. Er soll. wie well weiter nichts als elektromagnetischeWellenfind,is ersteKapitel der Genesiserzählt, seine Kraft mit der ungeheurenGeschwindigkeitvon 300000Kilo¬ucen zur Lösung der Kulturausgaben. Wie meterin der Sekundesortpilanzen. Das Lichtbrauchtus in kümmerlicherArbeit seineTage verbracht, alsozur FortpflanzungZeit! DieserAethererfülltdasmte auchPaulus sagen: „Wemwurdeichsemals ganzeWelltall, nichtnur dieleerenRäume, sondernwirast? Seht her meineHände! Sie sindrauh und müssenuns auchalleKörverwiedieLuft, dasGas nsw.lig." von ihmdurchsetztdenken. Der FranzoseFizeanbewiesis Christentumhat den Adelder Arbeit niemals durchein berühmtesExveriment, daß die Erde, welcheignet Wer sichinnerlicherfassenläßt vomGelste dochdie umgebendeLufthüllemitnimmt, den Aetheri, mußsichbeugenvor demManne, der in Arbeit nichtmitnimmt. DanachmußteeinBeobachteran einemüht und in den großenBeruf eintritt, am Schöp- Orte A eine Lichterregungaus einemOrte B. dervonAswerkein Vollenderzu sein. aus in der RichtungderErdbewegungliegt, in kürzererMenschist, wie schonAristoteles es aus- Zeit erhalterals aus einemOrte, der vonAaus glesch¬ein Wesen, das auf die Gemeinschafteingestelltgeit senkrechtzur Erdbewegungliegt, da er dochderEs ist für ihn etwas Grundsätzliches, diesesHin¬ Eichtwelteaus S mit der Geschwindigkeit30Kilometer

betrachtetungleicheZeit.
Eine kleineUeberlegungergibt auchsofort, daß dieUhrB', wenn siein der Näbe von B ist, eineandereZeigerstellunghaben mußals B. ZeitvauerundGleich¬zeitigkeitsindalso relaviert.
Auchfür die Längender Körperin der Bewegungs¬richtungzemessenerhältman verschiedeneWerte, fallssievon verschiedenenSystemen aus betrachtet werdenWenn sichetwa ein Stad Al 5; gegen das ruhend¬SystemK bewegt, so kannich, falls ichdie Geschwindig¬keit kenne. die Zeit feststellen, die der Stad gebraucht,um an einem Punkte in K vorüberzueilen. Oder ichkannsoverfahren, daßichin demseldenAugenblickin Kfeststellenlasse, an welchenOrten A und S die Endendes Stades sichbefinden, und nachherdie Entfernung##B messe. Da nun aber das ersteMal die Zeitdauer,das andereMal die Gleichzeitigkeitbenutztwird, welchedichrelatio sind, so mußichnotwendigerweisezueinemanderenWorte kommen, wennich die Stablängeauseinemmit dem Stabe bewegtenSystememesse.

UebrigensergedensichdieseResultatemit Leichtig¬keit. wennman die Sachemathemattschbehandelt.Einstein verfoigtedieseBetrachtungenweiterunddehntesieaus auf besälleunigteBewegungen, und schufso seine allgemeine Relativitätstheorie .währeno die sogenanntespezielle Relattvitäts¬theorieauf gleichformigeSewegungenbeschränktist. Dawir es im Schwere= oder Gravitationsfelde mit be¬schlennigtenBewegungenzu tun haben. so heißtdieTheorie auch Einsteinsche Gravitations¬theorie. Aus derselben ergab sichvon selberdieschonlängstbekannteBahn= oderPerihelbewegungdesMerkur, welchessichmit Hilfedes NewionschenGravi¬tationsgesetzesnicht erklärenlassenwollte. Ferner er¬gab sichdaraus die Richtexistenzdes Artbers, daß dasLichtsichnicht gradlinigsortpflanzt. sondernin einemSchwerefelde. z. S. der Sonne. aus seiner Bahn abge¬lenktwerden muß. Und dieses wurde tatsächlichdeieiner totalen Sonnensinsternisam 29. Mai 1919vonin die Gesellschaft. Auchdas Christentumin der Sekundeentgegeneilt. Der AmerikanerMichelsoneiner englischenKommistionin Südamerikafestgestellt.chsenin die Gesellschaft. Auchdas Christertum# #r: Sciund,enigegene.. . , Zeichiflevonzfest, DiesenbeidenBestätigungenverdanktdieRelattpitäts¬e eine Zeitdifferenzfest¬zustellen. Dadurchwurdebewiesen, daß sichdas Lichtin der Gegenmar# #n. derErde. a1.9 auf einemgradliniggleichförmigbe¬besondersin der Gegennatt wegten„System" nachallen Richtungenmit gleicher
Menschennicht reines entschiedenFront

Pessimismus,
scharfeAusprägung durchdie FortführungdesistischenSystems erlangt hat. Wir dürfen denhen nichtunter die große Staatsmaschinestellen.müssender Persönlichkeitnoch etwa Vertrauen

e Voraussetzungendieses Vertrauens sind: Ge¬igkeit und Liebe. Wir sindgar nichtfähio.t zu sein, wenn wir nicht einander lieben. Sodie Ehner=Eschenbach: „Du wirst den anderneinwal nichtigbeurteilen können, wenn du ihnsehrlieb hast.“ Heute verstehtman vielfachun¬berechtigkesteinen mathematischen, mechanisch=ge¬ichenBegriff. Sie stehtunter den Eindrückenvonna und Abneigung. Druckund Gegendruck. Einei nach Achtung vor der Persönlich¬
###ch Liebegehtdurchdie Abgehärmten, Bedrück¬

ssichtnachkalter Gerechtigkeit. Seele suchtSeeleerz sammertnachHerz. Die Menschenverhärtenich, wenn ihnen nichtLiebe gereichtwird.r mussenLiebe ins Zentrum unseresen sozialen Wirkens stellen.in fann für die Menschennur etwas bedeufen,man ihr Voror is: M- wurdFührer durchdie

individuellauf. Doch stellieden Versuchan, aberohneber t#hroidngnn: zustellen. Dadurchwurdebewie
wegten„System" nachallen Richtungenmit gleicherGe¬schwindigkeitfortpflanzt. Dem MichelsonschenVersuchekönnteman im GegensatzzumFizeauversuchgerechtwerdenmit derAnnahme, daßder Aethervonder Luftmit¬genommenwerde.

Wie istnun derWiderspruchzwischenbeidenExperi¬mentenzu lösen. AufGrundder Arbeitendesholländi¬schenGelehrtenLorengwies im Jahre 1905Einsteindaraufhin, daß überhauptkeinWiderspruchda sei. BeidenVersuchenlämees dochauf das MessenvonLängenund Zeiten an. Aber die Längen= und Zeitmaßeseiennicht„absolut“ gültig, sondernseienabhängig von derRuheoderGeschwindigleitdes Sostems. in demgemessenwürde, seien also relatio. Daher rührt derName Relativitätstheorie . Wir wollendasan Beispielenklar zu machenversuchen.
Was benutzenwir dennzumMessen" Zur Längen¬melsung stacreKörper, vondenenwir annehmen, daßihre Länge an allen Orten dieselbesei, zur Zeit¬messunhren . Es erhebtsichda die Frage.wiemanUhrenan verschiedenenOrtenin genaueUeber¬einstimmungbringenwill. Man kannetwasoverfahren:Man sendetvon einemOrte A einen Lichtstrahlaus,lästt ihn anm Orte 8 vilektiorenund sieht

DiesenbeidenBestätigungenverdanktdie Relatiitäts¬theorie, daßsienichtauf die Fachkreisedeschränktblieb.sondern daß ihr Ruhm in die breite Oeffentlichkeitdrang.
Nun erhobsichseit demSommerdiesesJahres einKampfgegendie Theorie. Die Anhängerderselbenbe¬hauptenzwar. der Kampfgelte nichtder Sacheselber.sondernder PersonEinsteins(EinsteinistnichtdeutscherAbstammung.) Auf derlürzlichtagendenNaturferscher¬versammlungin Nauheim, in derauchdieRelatioitäts¬theoriebehandelt wurde, machtevor allem ProfessorLeuard (Heidelberg) geltend. so annehmbarauch diespezielleRelatioitätstheoriesei, so widersprechedochdieallgemeinein ihren FolgerungenzumTeil so sehrdemgesundenMenschenverstande, daßsieabzulehnensei. Inder Berliner volntechnischenGesellschaftmachtekürzlichRegierungsratDr. Frickeunteranderembekannt, daßeinVersuchvonSagnacgegenEinsteinentschiedenhabeundwahrscheinlichdadurcheine Entscheidungherbeigeführtwürde.

Dem Nichtfachmann, der sichfür die Frage näherintcressiert, sei als Literatur das bei Springer, Berlin,erschieneneHeftvon M. Schlick. Raum und Zeit in dergegenwärtigenPhysik, empfohlen(brosch. 9.60 eAeinschl.Tererungszuschlag) demauchdie obigenBeispieleent¬kommensind.

Seit wann werden unsere
Toten in Särge begraben ?

KulturgeschichtlicheStudie
von Dr. Johannes Kleinpaul .

Nochdruckverbeten.
Aus ältester germanischerZeit haben sichBerichteüber feierlicheLeichenbegängnisseerhalten: man denkean Platens „Grab im Busento". Aber daber han¬delte es sichimmer um GroßedieserErde, denn ihrenächstenDiener. ihr Leibpferd, wodl auch ihre Frauins Grab — ins Totenreich— folgten. Außerdemwurdr mit HeldenauchAlles, wus sie sicherober; hat¬ten. begraben; sie nahmen dieseseigensteEigen, dasnichtzum Erbgut der Sippe zählte, ebenfallsmit indie Unterwelt. Von Särgen ist da nichtdie Rede.Grabhügel. ganze Berge. wurden über ihnen aufge¬türmt. und diese mit daraufgelegten„Riesensteinen"gegenSchändungund Rand gesicher!!Die heidnischenAllemannen begruben aberihre Toten auchschonzeitig in ausgehöhlten„Toten¬däumen“, mit welchemWorte man heute nochimschwädlschenOderlandedie Särge dezeichnet. Meistwaren es Tannen; sederin einer Tanne wohnendeistfolglichein „Tannhauser", von dem die Sageweiß, daß er in der Unterweltbei Frau Holleweilte.So wurdeauchanderswomancheiner „ins Holzge¬lent“, auch, als man lange schonSärge zimmerte.DieserAusdruckhat sichbis auf den heutigenTag inunsrer deutschenNordwesteckeaus dem platten Land¬erhalten, wo jeder Hausvater darauf achtete, daß erimmerdas nötige Holz dazu zur Hand haite. „Rau¬halt“ (Anbeholz) nannte man das in Ostfries¬land. oder auch „Notholt". — wenn es eden damt:Not oder Eile hatte! Dann kam der Wandertischlerund fügte raschdie schonfertig geschnitrenenBretteraus bestemEichenholzzusammen. Auch die Schiffernahmensolchesauf ihren Fahrten mit, um nötigen¬falls eine „Dodetiste" oder Totenlade“ zu bauen.SolcheSärge waren degeiflicherweiseganzschmuck¬los. glatt und platt. In diesereinfachstenFormbadensiesichsangeerhalten. Nochi. J. 1848, wenn man inOldenbura einen nach den Errungenschaftender„großenRevolution" fragte, bekamman zur Antwor::die viatten Särge der Armenleichenwurden abge¬schafft“! Denn arme Leute in reicherausgestattetenSärgen zu bestatten, war in OldenburgerLande disdabin verboten.

Auchin allen diesenDingen dei##me früher einUnrerschiedund eine straffeOrdnung: man wurde, je
bos Der c piesersethufmit hr gamgg ohor „„f#e für Jahr auf dis Genauesteveredas maren vielerlei — mit der ganzenoder halben. —Schule, mit oder ohne Gesangund Glockenläntenbe¬graben. In Wittenberg beispielsweisegab es k. J.1523 drei verschiedeneBegnäbntsklassen: gemeinmensch". „mittelmessigeburger" und „redlichelente“.Nochi. J. 1836wurdein Oldenburgim höchstenAuf¬trage Sr. kgl. Hoheitdes Großherzogs" alles Läutenverboten, das mancheKirchsniclebis dahin auch denAermten nochvernönnt hatten.

Indessen. Dr. Martin Luthers Leichewurde nonJ. 15548von Eisleben nachWittenderg nicht wieman das jenzttun würde. in einem Sarge überführt.—wohl deshalb, weil man ebenkeinenvorrätig hatte— sondernin der Weise, daß man sie in ein großesLakenvon braunemSammet hüllte. DieseswerwolleSahrtuch wurde nachder Beisctzungvon den Grafenvon Mansfeld der Witwe des Reformatorsgeschenktund bet sichdurchviele Geschlechterfortacerbt; umdie Mitte des vorigenJahrbundertsbefandes sichimBesitzeeiner hochbetagtenWitwe Becher in Lieben¬werda, zugleschmit einer alten Bibel. in die Fried¬richMartin Luther, der älteste Sohn des KanonikersLuiber in Zeitz Familiennachrichteneingetragenhatte. In geicher Messehat auch noch zu Anfangdes Jahrer 1657KnkfürstJohann GeoraI von Sach¬senseineletzteFah.: von DresdennachFreiberg aufeinem offenenWanen, nur mit einem schwarzenTuchebedeckt, gemacht, obwohl er schon ein Viertel¬jahr vorher starb.
Auchanderswobeschränktemin sicheinfachdarauf.daß man die Leichennur in Tücher einnähte. Dasgab in einemFalle, von dem Bülon in seinenDenk¬würdigenGeschichtenund Menschen" herl#btet. Anlazu einer bemerkenswertenLebensrettung: „Der i. I.160 verstorbeneLübeckerSuverinterdent Dr. AumustLfeiffer mar in seinem süinftenLebensfahre (1030)mit dem Konseauf ein eisernesBlechgefallen undfür tot ausgehobenworden. Als man ihn schoninein Leschentucheinnöhenwollte, stachmanseinemGlückversehentlichin einenFinger, den er (griechisch) soviel wie Fleischund

gwucht aber rich bestattet wurden Erst am 11. ChrtstlicherKult ging aber auchdarin nocheinenFedruar 1549erlaubte der Rez den Bürgern, ihre dentsamenSchritt weiter. Jede KirchewurdeAngehörigenin eigenenSärben zu begraben, dochsprünglichum ein Grab herumgebaut. in Jusammerwurdeim erstenJahre nur zweimalvon dieserVer= hana mut der einst allgemeinverbreitetenReltonier.günstigungGebrauchgemacht. im zweitenJahre nur verehrung, und so ist siegewissermaßenein erweitertereinmal. im dritten keinmal. Sara. Am sichtbarstenkommtdas heute nochin derAuffälligerweisekehrte man zweihundert Jahre Nürnberge: LorenzkirchezumAusdruckin der sichdaswäter nocheinmal zu dieser einfachenHandhabungberühmieoalousgrab, die kunstreicheSchöpfungzurück. Im Jahre 1781 bestimmteeine kaiserlichePeter Vischersfindet, die insoserngewissermaßen!
t ihrerpitzeVerordnungfür ganz Oesterreich: 1. daß weil bei ganzeGotteshausausfüllt, ale sieTotender einzigeZweilder Verwefungsei. solcheganzan dessenGewölbehinaufreicht.ohneKleidung un: in ein Tuch eingewickeltwerdensollen. 2. „daß man sie zwar in Totenladenlegenunddarin zu Grade tragen aber nicht damit begrabensoll“. 3. „daß zu diesemEnde jede Pfarre verschiedenelolcheLadenIn Bereitschafthaben und sie unentgelt¬lichzum Gebrauchegeden soll, doch sei es unver¬wehrt, eigeneFamilienladenzu halten“". „Die Ursachedazu hat", — einer damaligenZeitungsnachrichtzu¬folge— „die Begebenheitdes GeneralsBrownehaupt¬sächlichgegeben, der dem Wiener Armeninstitut100000 fl. legiert hatte und auf sein Verlangen inStabsuniform degraben wurde. Er war gewohnt.immerO“ gationen in der Taschezu tragen und eswaren##0 fl. mit ihm beotabenworden. Als manihn ###graden ließ. sand man ihn nackendim Sargeliega und der Totengräder gestand, daß sie fastimmerdie Toten auf dieseWeiseauszuziehenund die!Kleideran einen Trödler zu verkaufenpflegten. Die Im Schramliegt HauerWilms — bald ist es Schi¬

Bilder aus unterer
westfälischen Heimat.

Westfälischer Sagenkranz
Der Warnrnf.

Dium übt er wackerjegt nochseinePflicht.Da hört er fern, wie eine Stimmeschreit:Ist's nochnicht Zeit?
Aba, denktWilms, michruft der lange Chrift.Was dochder Alte heute eilig ist.Und wiederumdieselbeStimme schreit:
Ist's nochnicht Zeit?
So geh doch. Alter. murmeltWilms und har.Mit seiner Schrämhauweiter fort im Takt.Dochlauter jetztzum dritten Mal es schreit:Ist's nochnichtZet# —
Da springtder Hauerauf —es war seinGlüc.

Ohligationen abe er als unnützePapiere weggelegtund wolle sie ogleich herausgeden. Woraus mansiehet, daß immer das auf eine unerlaubte Weiseschongeschad. was nun gesetzlichgeschehensoll . . . .Eine ganz merkwürdigeEinrichtungbestandvieleJahrbunderte lang im alten Emden. Dort datte dasFranziskanerkloster— die spätere „Gasthauskirche"—ein Sargmonopol, dergestalt, daß die Monche alleder ganzen Stadt nötigen Särge lieferten. Hus¬holte“ (Haushölzer] wurden sie genannt. ein Name,der wiederan die schwädischen„Tannhäuser“ erinnert.Als im Jahre 15501das Klosterausgehodenwurde.machteman dem Gasthause dieses Vorrechtstreitig,dochohne Erfola: es bestandnoch bie zum Jahre1868in Geltung. wo ihm die Einführung der Ge¬werbefreibertein Ende machte. Ausgenommenwarennur die Schiffszimmerlente, die den Secleuten eigeneSärge bauen durften, um in Sturm und Not rasch] Dennniederbrichtdas ganzeKohlenstück.einen „in Holt" zu legen. Eine seltsame Hinter= Wer aber war's, der aus der Klüftentieflassenschaf, die an diese eioenartigenVerhhältnisseIhn vordemrieferinnert, b=wahrt heute nochdie Emndner„Gesellschaftfür Kunst und vaterländischeSitertümer“ in ihremMuseum. Es sind das zweigroße schwarzeBretterDaruuf sindseit 1665bis zumJahre 1568 alle „Hus¬holte“, die im „Gasthause" gezimmert wurden. Jahr
Den Anlaßdazu gab wohl der außerordentlichstarkeSedarf imJahre 1685 das ein Pestjahrwar, in dem in derklei¬nen Stadt allein 5518 Husholte gebraucht wurden;die weniasten(190) benötigteman im Jahre 1651.Der Name „Gasthaus" bezw. „Gastbauskirche" er¬klärt sichdader, daß die Klostergebäudespäter zur Auf¬nahme der Stadtarmen und WaisenkinderdieseLeute, die als „Schüttel¬

(„Löffelgaste") von dem Ueserflussebesser gestellterMitdürger lebten. bezeichneteman dort schönaller Hostet
Diesealten Särge waren alle einer Art, und

Totenkult
in Altwestfalen.

Von Dr. Bitter. Recklinghausen.. Mit großerPietät behandelten unsereVorfahrendienten; id. Toten. Sie sahendarauf, daß ihnen ja ihr Rechtoder Kostgänger" zuteil wurde. Zwar konntensichdiesebei erwa vor¬kommendenVerletzungenihrer Gerechtsamenichtdurchofort einschreitendeNachewehrenund Unrechtverhin¬dern. aber man glaubte, daß eine ihnen zugefügreAn¬bei #ill nichtungefühntbleide. Selbst auf Kleinigkeitenden Leichenbegängnissenwurde wiederholt verboten im Lotenkultmußteman achten.„kleine Kronen (Kränze). Namen. Buchstaben oder! In manchenOrten. und so auchin den Oörfeenund9 Bauernschaftendes Münsterlandes, versommeltens##
onstwelcheVerzierungen“ darauf zu legen. —.seltsamerfolgendeEinrichtung, die man heutenocheostriehischenFriedhösen, namentlichauf dem platten (über der Erdes sand, nochnich
Lattengerüste, die man über den Gröbernerrichtetelieferte Gewobnheitenwaren die Einwornerzu LiesenNuusanzer rechtweit von den peufe,setzt, dann dursten sichdie Gemeindearnen dareig wohnten, Ließendie „Nautnoaber=“.

und (bis zu Anfangdes 18. Jahrhunderts) mit den Zweckin gewissenGruppenverbunde:schwarzenTrauerlakenbehängte. SechsWochenlang die auf demLandbliebendiesewertvollenTücherallen Wettern ausge¬
teilen wosernsie nochAuchüber das Maaf. tun . —., ——— fonte.findet sichschoneine alte Bestimmung. Sieben Fußlang sollte er sein und wurde demiufolgefrüher als„das Haus mit siebenFüßen" bezeichnet.Nur kurz sei in diesemZusammenhangeder stei¬nernen Särge gedacht, die bei und eberfalls schon12. Jahrhundert hier und da im Gebrauchwaren,meistunförmlicheGebilde, späterhäufig als Viehträn¬len benutzt. Solchekannte schondas klassischeAlter¬tum. freilichin künstlerischdurchgebildeter, ocredelterForm. die des lostbarenMaterials und der vielen Ar¬die man darauf verwandte, würdig waren.

u gebrauchenwaren. traten besonderswohltuendbei den Spatenseiteeß. das ein Sarg habensollte. Lebens, wennTododer UnglückdennachbarlichenMit¬menschentrafen. in Tatigkeit und heben von d##„Hilfe in der Not“ ihren Namenerhalten. Aber wiein trüben Tagen an Leid und Wehe. so nahmense iuheiterenStunden auchan den freudigenEreignißenihrer Nachdargemeinschaftteil, wie dei bocheiter.Kindtausenund anderen Familienfester. Auchva bar¬ten sie gewisseObliegenbeiten, die durchaltes Gewohr=heitsrechtund von Eltern auf Kinder und Enkel ver¬erbte Gewohnheitopflichtrec: genau festacleetwaren.Undkeinerdarf an dem„alten Hausrat" rühren, der indoriherlam sicherdie Auregunghierzu, infolge derswisensch feist zuverteidigen, wenn eimel dieNach¬(höufigenRomfahrtenund Prruzüge, vor allen aber darschaftin dietzrBeziehungisreTrischtnist gam er¬auchder Name Sarg. Sarr bedentet ursersgglichfüllt. Anddied<space>modurch<space>er<space>sein<space>Leben<space>kundaab."<space >gar<space>ein<space>Fleischfresser<space>bezeichnet:<space>ein<space>Behälter,<space>in<space>dem. <space>Zmickanwurdennochim 15. Jahrhunhertwas an Menschenstorblichist. in Verwesungübergbt. gegenüberfühlte sie(wohl in Tücherachst) bloß auf einemTegreiflichdaß vermögendeLeute diesenVorrang so daß ihnen keinUrrechtgeschebe, es¬Faufr getrngen. Enstre Soschafe, die kangeals mäglichdimnstsgerten. DeohosbschafensieSaratalt Satandelt. Leineg, dernichtueweigerste:sogar aus köstlichemEn hindertwar. durfte sichvon denallabendlichenTan

die Leschen
Brett zu
StadtgemalndeAnen Sarz. in damdie Toten binaus. Skre aus Marmor und

# un dieRörgeleienhörten nichter und wunerSarkopbagist nochjahrelangnachaetragen, wenneine #as übergan¬gen und under##elichtig: gebliebenwar. Den Toterleie grüniie ularentrich.
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Hoflicher Vorn urgesunder Krast an
Sche. aus dem namentlich eine heiße, durstige
benpbantasie stets gern schöpfenwird.
Doch auch die rriche, bluhende Phantasie
Begnadeter Künstler schöpfteoft und gern

Sagenborn, diesem Jungbrunnen
#scher Volkspoeste. Ihm entnahmen siet den

zu ihren unsterblichen Werken. Den
hten Volkskindern drückten sie dadurch den

#tesadel uf die Stirn, machten sie zu Für¬
m keich der Kunst. Malerei, Dicht¬

und Rusik wetteiferten in ihrer Huldi¬
lit hrem ganzen bestrickendengeheim¬

Follen Zauber schauten sie nus an aus den
ern eines Böcklin; R##### wie Gocthe und

Aut. Schiller und Tell, Wagner und Tann¬
er und Lohengrin klangen zusammen.
licht nur die lichte, sonnige Kunst, auch die

Wissenschaft beschäftigt sich mit der
En. Obschon wichtige historische Ereignisse
V#erwanderung, Christentum oft eine Ver¬

und umgestaltung der Sagen zur
#e hatten, ohschondie Phantasie des Volkes

aum, Zeit und Geschichtebeliebig durch¬
Ander warf, so finden sichdoch in manchen

heidnische, christliche oder eitterliche
nente, die das Interesse des Geschichtsfor¬
Is und Kulturhistorikers wachrufen. Dem
schforscher dienen die verschiedenenMund¬

in denen die Sagen erzählt find, die
#tümlichen Redewendungen und uralten
ttbilder, die oft in ihnen hängen geblieben

Dem Psychologen endlich führen sie Cha¬
#er vor von oft vollendeter osychologischer
#heit; zugleich gestatten sie ihm einen Blick
die Volksseele, der die Tagen in ihrer eigen¬
Igen Schönheit entsprossen sind.
Was aber aus dem Herzen des Volkes gebo
ist, muß auch den Weg zu seinem Herzen
derfinden, Schule und Haus sollen daran
kiten, die Wege zu ebnen, Türen und Her¬
zu öffnen, damit Frau Sage wieder Ein¬
#a finde. Zn Hause soll sie ihr Pläyzchen
Den am flackernden Herdfener unter der
Fierten Lampc, unterm strahlenden Christ¬
Um. am Geburtstags = oder Namenstagstisch.
shins ernste Klassen:

hineinlugen. Sie verme¬
□ namentlich Geschichteund Geographic,
Undersam zu beleben.
in sege nicht, die Sagen seien veraltet. Echiesie ##e. Und echtes lauter.*

Poesie finden wir im Sagenborn. Möge er
oft so kärgliche Leben des Volkes durch¬

kichen und ihm Glanz und Schönheit bringen.
unserer Zeit ein kräftiger Heiltrank

ögeer besonders seinen Weg finden
mit den goldhellen Wassern der Poesie und

umen all die ungesunden, giftigen Ge¬
er, die Schund- und Schmutzliteratur unse¬

ge ihm zuführen wollen.

Westfälischer Sagenkranz.
Die Schlach s der grspenstisch¬

bewert!: „Den Grundweis ich richt anzugebe., aber
owohl durchdie altere als neuere Ge¬

schichtt#wiesene Untfahr, daß dernahenoch zie i#
einer Stast sder m einemLandeein großesUngluck
geschad, dus nichtdurcheintar höherdegadreMenschen
vordergesagtoder durchZeichenangekündigt worden
werr“— Der prooherischeGeistist den Menschenna¬

ZwischenWerl und Unna, unwert der Chaussee, zurt#ch und wiro nie #nhören sich in der Welt zu
stehrder verühmteBirkenbaum, von dem die Seher regen,“ sag; der Graf k. de Maistre. Jedenfalle
weissagen, daß tings um ihn her einst die gewaltigstedie alte Sage, daßaus einemBoden welcherdie rote
Schlaht geschlagenwird. worin der Osten mit dem Erde heißt, einst die zwei seindlichenPrinzive des
Westenum die Herrschaftder Wett ungt ano der Nordeno, oder wie u#n sagen, der Ostro nnb der

Herrrozag.
Von Leoin Schücking.

„##rre Monarch“, der den Westenführr, der fromme
weißgekleideteFürst, der mit dem linken Fuße hinkt
und derhald von der kechtenSette auf sein Schlacht¬
roß steigt, denSieg davo#tragen wird. Der alte echte
Sirkendaumist verdurn, aber ein junger steht an
seinerStelle. Die Prophezung hut sichvon uralten
Zeitender im Volkeerhalten. Schon1701 ist sie in
Koln in lateinischerSotahe gedruckterschienen. Wir
lassenne hier in ihrer dichterischenBersionvon Gisder:
von Binckefolgen:

Westensausemanderstoßenund um die Herrschaftder
Wel kämpfenwerden, nertwürdig geung, wenn mun
sieauchnichtaus irgendemnerinkiniduellenSehergabe
hergeflossenbetrachtenwill. sondernlieber als eine
Ahnung, der wir nöchtensagenAllseeleder

(Schtlaßfolgr.)

Zisitenkarte .
Schulte Netwenkumpun Schalle=Ballerfahnleg

Von Mittag wird er kommenund trägt ein weißer#
der Brust der Fürsten ein Kreuz ervlänzet

sickin de Wulle. Wose sicktiegenfietigmat
dauhn lonnen, do wordedat destensbesorget.

Senes Rorgen noch Ballerjahn woh de Stadt.
wert 1As he an ReiwenkampsHowevörbikam, trockhe en

er sprengetkühnund tapfer voraus auf weißemNos StückKriedeu de Läschemolteen prachtwallenJiels¬
denFriedenwirder dringen, dem Sleg ist seinGenog, koppc. de Duran gang vergneiglicksienerWege.

n e<space>Veedelstunne<space>later<space>worde<space>Schulte<space>Reiwenkamp<space>
Da stehndie Heerrslager, wie nimmersah die Welt, wackerig de detret sichdar Gemöldse, krunte sich
so weit das Augereichet, gereiherZeltan Zelt; lächterde dickenOhrenun dachte: De Handschritie mie
und rings am HorizontedecktschwarzerRauch das bekannt, olle Junge! Na wachtemen!"

Srtens mochehm fienen sünndegschenRock ran¬
der steigetaus der Dörferund aus der Städte Brand, grregenan dunngongde metfinnigemOogentwinkern— — — — — töwer noh Bullerjahns.
die Seinenführt er vorm Här is in de Stadt zohn,“ saggBennat. de
die rrschaft über den Erdireis — dur lnt de

KampfroPreis ! 1 „Wer: ic! Weetick!" sagnNetwenkamp.
Die da bedeck: mir Wunden, zerfleischensichnochvoll „Ja, an de fall wollvör Middugnichwier de sien.

Wut. Kann ickviellichtewat bestellen?"
Bis an dieK##ö#el watendie wildenKriegerin Blat.! Hm so.“ lagg de Schulle: „Inke Fner der ran

Morgensiene Fisttenkautean mienempowe trunge
Drei Tage währt das Morden, die Sirkenbäumerloten. Wann he wiernochHusekimmt, dann #eggehm

Schlocht. Imen, ickhäddese kunnenund häddeehmnu menblos
danni der Süden Sieger, gebrochendes Nordensden Gegenbeseikmasenween. Adjüs Bennat!"

W. Oschmann(Sohum)
0 strömt nachNorgen ein Bächlein seineVon

dort
Weh

Haufer die Schnitterarheitrunt. Westfälische Kinderlieder .
weh Sönder sat in Shornsteinund wichstesine Schauh.

die Zen, „ Da lam de schwarteGräite undsettesil dortan.
ihr werdetzagenund klagenin Jammer und bitterm AchHänschenwostdu friggen, sofriggedu an mi,

Lcis. [Eckhewwen blankenDahlerund desollhören di.
— — — — — — — „Ach Hänsken, Hänoken, ntämm se nit, se hiät en

scheiwenFaut!"elten Teadition, bestätigt D## scheiweFaut de schatter nit, wennec se niäm¬

wenn sich erfüllt Häne

der Inbalt
eker“ oder Spukseher, durchderen
Worte Schillers:

Wein Frühling.
iannenhellenFrühlingstagemöcht' ichsterben,

as die Welt in Blütenträumenliegt.
# alles hüllt in Glanz= und Blütenslocken
rieselnleis vom lauen Wind gewiegt.

##ings die Wes: in Blütentrcumenegt. —
goldnen Sonnenstrahlenmir mein geil
gteige:

in Bichtuub Glam diege
∆ an

Wie uch der Sanne Sche#'nbil) in dem Dunstkreis
malt, eh' sie kommt, so schreitenauchden großen
Geschickenihre Geisterschonvoran.
und in demHeutewandelt schonads Morgen—

n<space>Westfalen<space>ihre<space>vopuläre<space>Bekräftigung<space>finden.<space>Di e<space>
habedes Weiten Gesichtswar seit je, ja sieist noch.
renn jett auch in geringeremMaße In Westfalen

und bleibt manchefestgelegteTatsache eine
e eigentümlicheErscheinung, dag alle sogenannten
atonellen Erklärungendas Wesenderselbennichter¬
höpfenddeutenwerden. SchonTacitus sprichtja von
Ir. auer es ist sehrmerkwürdig, daß zu seinerZeit die
frauenes waren, welcheals „Prophetinner" betrabtet
gurden. d. h. also Vorgeschichtensahen, denn ohne
sweitelwar auchwohl die berühmteBructerin Bel¬
eda nichts als eine besonders begabte westfälische
spulseherinoder „Wickersche", wie es (von „wicken“,
orgerlagen) in einigen Hentstrichen, keißt. Hem¬

Rünnernzu finden. Die Prophezetung von der
BirkenbäumerSchlachtfällt über den Kreis bes fecond

Suse. Kindken, Suse,
Achterusem Huse
Steit nen Mann met de Tiepen,
De well dat Rindten griepen.

Sige. Sage. Hottewagen.
Männelen, wat bestdu in dien Känneken?
Säute, sänte Witt=Wittbrand. =s2
Dowät dat kleineKindkenvan graut.

Greite, wann irl fleite.
Dann lumm!
Kennstemiene Fleite nicht,
Biste miene Greite nich.
Greite, wann ichfleite,
Dann kumm!

Wilm, Pappendreiern<space>But<space>vull<space>asähle<space>Sier;<space>
Sier mag he nich.
Eier kritt he nich

0 Sarmen. bie Därfer. Srobers Sönberr Ars 2=

Se
Wet

Sonntag . 26. Februar 1921.

Sonntagslesung .
JJedes Reich, das wider sichselbst uneins ist.

wird orrnnge weröen“. so umrnt der Heilund
mit eindringlichem Worte. Uneinigten und
Verwüstung ins Gottesreich der Seele bringt
die Todsunde. Wo sie einzieht, weicht der
Friede Gottes, der S#eele Glück wird zerstört
und begraden

Die Geschichteder Heiligen berichtet von
einem hochbetagten Greis, dem heiligen volo¬
karpus, wie er von dem beidnischen Richter mit
dem Tode auf dem Scheiterhaufen bedroht
wurde, wenn er nicht seinen Gott lastere. Da
richtete sich der sechsundachtzigjährige, vom
Alter niedergedeugte Giers auf und sprach das
schoneWort: „Sechonndachtzig Jahre habe ich
meinem Gott gedient; ute hat er mir etwas zu¬
leide getan. Wie könnte ich nun gegen ihn
fündigen*“ Und mutig und heldeuhaft starb er
liebe: den Feuertod.

Es war ein schwacherGreis, hoch in Jahren;
dochwie heldenhaft zeigte er sich. Der beidnische
Richter versuchte seinen Willen zu beugen.
Aber der greise Held hüßt seinen freien Willen
nicht unter das Joch der Todsünde dringen und
bleibt treu seinem Gott.

Wie viele willensschwache Menschen aber:
mag es geben, bei denen die Todfünde in das
Gottesreich der Seele eingedrungen ist. Wo sie
aber im Herzen wohnt, ist der freie Wille gleich¬
sam entirhont, das übernatürliche Leben ist er¬
tötet. Welch trauriger Seelenzustand!

Bekannt ist das Giaubensmartyrium von
Thomas Morns, dem großen Kanzler Englands.
Er ist ins Gesängnis geworfen worden, weil er
seinen Glauben nicht verlengnen will. Sein¬
Frau erscheint mit ihren kleinen Kindern, fällt
ihm zu Füßen und bittet: Rette dich, rette deine
Kinder, rette mich und unterwirf dich dem
Willen des Königs. Thomas anworteter Er
wäre Todsünde; ich tue es nicht. Sie bittet und
flebet weiter: Tue es wenigstens dem Scheine
nach! Er antwortet : Das ist Todsünde. Wie
könnte ich es tun! Da bricht seine Gattin in
Tränen aus und fleht weiter: Wir könnten doch
länger miteinander glücklich sein. Thomas
aber fragt: Wie lange wohl noch: Fünfzehn,
zwanzig Jahre und dann? — Darauf schwieg
seine Frau. Er verabschiedetesichvon ihr aufs
berzlichste und sagte, zum ewigen Gedächtnis,
seiner Frau und seinen Kindern: „Ziehe diese
Kinder groß und dann erzähle ihnen, daß ihr
Vater lieber gestorben sel, als eine Todsünde
zu tun.

So muß ein jeder Christ denken und gegebe¬
nenfalls dandeln, nichts mehr fürchten als die
Lodfünde und Ueber sterben als Gott bele#di¬
gen. Gewissenhafte Vermeldung der Sünde
wahrt der Scele tyr höchstesGind, während die
Tndsünde der Mörder und Totengtäber des
Scelenglücks 1#.

Wie gtücklichin die Srele in Gott und mit! Zeit und die jungen Leute hatten ihre Herzen
Gor! Die geitigmachendeGuade hai tor gegr- ausgetauscht. — Au Weihnachten war von
den das schönsteGottesglück. Sie hal durch die Rürnberg ein wunderhübsches Präsent gekom¬
heiligmachende Gunde den Adelsbrief=der Got= men — eln Jrsukind in einem schimmernden
testindschan erhatten und dumit das Erdrecht, Goldkleide; zu Ostern hatte der fremde Mann
auf die Gouesdetmat des Himmels. Die gott=ein Bild der Unbeflecktengeschickt, so zart und
liebende und gotigetreue Seele wandelt als lieblich, daß das Bergkind in ein förmliches
Gottes Guadenbild im Sonnenglanz der Liebe Entzucken geriet. — Mit den Schwalben kam
Gottes. Das Gettesglück der Guade und der auch der fremde Maiselbst wieder angerückt
Gottesllebe in ihrem Herzen vermögen alle und zelgte nun, daß er mit dem Bergkind nicht
Schicksalsschlägedes Lebens nicht zu zertrüm= spielen wolle. Er hielt um die Hand des Mäd¬
mern. schens an. Da niemand etwas an dem Mann

Wo aber die Todssinde ins Menschenherz auszusetzen hatte, da derselbe auch jeden Sonn¬
den Weg gesunden, da ist alles Glück begraben, und Festtag in der Kirchezu sehenwar, da seine
Dus Gottesgnadenlicht ist ausgelöscht. Die Freundlichkeit und Liebenowürdigkeit überall
Todesnacht ist angebrochen Geraubt ist der von sichreden machten, gaden die Eltern ihr
Gottesadel der Seelenunschuld. Berloren ist Jawort . — In einigen Wochen soll die Hochzeit
die Gotteshetmat des ewigen Glücks, begraben stattfinden.
die Seele unter der Sündenlast. Nur eins] Für heute Abend hatte der fremde Bräuti¬
rührt sich in der des übernatürlichen Lebens, gam um eine Unterredung mit seiner Braut ge¬
beraubten, unglücklichen Se#ele noch, der na# veien, — er habe ihr ganz allein und im Ver¬
gende Wurm des bösen Gewissene. strauen etwas zu sogen. Daher läßt sichauch

In dieser hl. Buß= und Leidenszeit kommt die Ungeduld des Mädchens erklären. —Doches
der Mann der Schmerzen, dein Heiland, auchz
dir und schaut dichan mit den milden Augen
einer Barmberzigkett. Bielleicht dat sa auchin
dir sein Geaner, der böse ##eind durch die Td¬
sünde das Gottesreich zerstört; wo diese Tod¬
fünde wohnt, kann der Heiland nicht weiten.
Vielleicht sind auch bei dir die sieben Geister,
von denen das Erangelium spricht, eingczogen ! „
und haben Verwüstung angerichtet. Sich, dein nochauf demFelde, die Mutter ist in der Küche.“
leidender Heiland ist bereit und mächtig, das
Gottesreich der Seele wieder auszurichten und

braucht nicht lange zu warten, schonlommt die
hohe Gestalt des Fremden über die Wiese be¬
geschritten.

„Guten Abend, Anna,“ rust er von weitem.
„Guten Abend, Heinrich,“ erwidert das

Mädchen.„n der Vater zu Hause?“
„Nein, der Vater ist mit den Dienstboten
„So komm' mit mir ein wenig auf die Wiese

hinaus!“
die bösen Geister aus ihr zu vertreiben. Er#.-Abe,, Heinrich, nimm zuerst eine Erfri¬
siehtin diesen Enugdenzeltenvor deiner Tür und # ein mude und erhitzt.“
koofetan. Leisne ihm die Pforte deines Her- #eein, Annn, ich habe nichts nötlg, ich
zens, demütig, reuevoll, zerkulrscht! Dann aeiner Stunde wieder im Dorfe sein — komm
wird er dichfrei machen von der Süinde und dei¬ em
ner Seele wieder schenkendas wahre Glück
Gott .

„Aber, Heinrich, heut' oist dn sonderbar uns
aufgeregt — ist dir was passiert?"

„Nein, nichts possiert, aber etwas auf dem
wrzen liegt mir, so schwer wie ein Mühlen¬
stein —Anna, wirst du mich verurteilen ?“

„Wenn ich Richter sein darf, wirds wohl nich!
zu streng hergehen.“

„Und doch, ich wag's kaum auszusorechen.“
„Aber, Heinrich, ich kenn dichnicht mehr; du

bist heute ganz enders —sag', was sehlt denn —
du machst mich besorgt.“

ehe uichmimtan „Anna“, pletzte der Mann heraus, „5#
rückhalten läßzt— eine ungestüme Seligkeit und meinst, ich wär¬ katholischwie du; dochich bin
eine ungeduldige Erwartung . — Das Nannelesein Lutheriner

Treu seinem Glauben
bis in den Tod.

Droben vor dem Buchenhofe steht ein junges
Mädchen und läßzt seine Blicke über die Berg¬
ketten Tirols hinschweisen. Aus den munteren
Augen leuchtet etwas heraus, was sichnicht zu¬
befindet sichim Brautstande, in ein paar Wochen ädchen wurde krefbeweiß, dann tal
soll es mit einem Manne sortziehen aus den es einen Aufschrei und munte sichan der Mauer
Bergen, weit hinaus nach Deutschland.

Ein Künstler aus Nürnberg, ein junger
Mann von schlankemWuchs und =beliger Hal¬
tung. war vorigen Summer in das Tal gekom. Rennele seinen

halten, um nicht umzusinken.
Der Mann war ebensobleich geworden, aver
regte sich nicht — er wartete, bis das

ustan wärse. Gasilchen hatte zum österen den Buchen=Hol besucht seufzte das Mä
und an dem frischen, fleißigen Mädchen seinen! JJeti wirds Nacht. Unstere Nacht! Das ist
Gefallen gesunden. Es verging keine lange ein kurzer Tag gewesen!“
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aber — meine: Drei Tage waren verflossen. Der fremde sraumendeHeiligenbitgerin giasverhülltenRischenwandtschaft erlaubt es nicht — und dann Mann kam mit düsterer Miene auf den Buchen:] Was bedeutenEinzelheiten? Was Winkel, Tor¬habe ich eine große Erbschaft zu erwarten — die Hof zu, — er traf dort eine auffallende Bestür= bogen und holprigeGassen?ßeht verloren, wenn ich zu euch Katholiken zung und viele rotgeweinte Augen. Im Haus=] Und wiederschneidetdas Motorbootmit hüpfen¬Abertrete. gang kamihm per Vater entgegen. Der Künstler ###, a#t den ui#er zu., Nahewied Wein, Wirtlich„Heinrich,“ slehte das Mädchen noch inniger, fragt mit großer Hast: „Wo ist die Anno?“ —: zind manLwir bleiben hier, du malst deine schönenBilder, Der Bauer gab nur ein siummes Zeichen, ihmbekomm von meinem Vater aucheinen Kreu= zu folgen. Sie traten duich die Wohnstube in#r—was brauchen wir die Erbschaft? —Deines ein Hinterkämmerlein. — Da drinnen lag tiefVerwandtschaft will ich dir reichlichersetzen — in weißen Kissen das Nannele. —Das MädchenHeinrich, niemand auf der Welt ist dir so gut war vorgestern von einem heftigen Kopffieberls ich.“ sergrifsen worden. — Sein Gesichthatte jetzteine„Diese Sachen verstehst du nicht, liebes Kind“, braune Färbung, der Atem ging schnell underwiderte der Mann mit trüber Stimme. heiß, das Bewußtsein war dem Mädchen ent¬„Heinrich,“ klagte das Mädchen, „ich hab' schwunden. Alle Anzeichender nahen Auflösung
Erschüttert stand der fremde
Tränen flossen über seine

#etan, rechtgern — unser Herr weiß es — und Wangen. — Da verzog das Mädchen schmerzlicheine Treue und Liebe ist dir seil um elendes das Gesicht und rief ganz lant: „Nein. nein,Geld, um das Gerede der Menschen!" flieber Heiland, ich verkaufe dich nicht wie Ju¬„Anna, du tust mir wehe.“ das — — er ist sort —— er ist schon fort ...„Und wer tut denn mir wehr? ... Heinrich, Und wie tuts mir wehe da drinnen... so wehr;

fir alles opfern wollen: meine Eltern, meine waren vorhanden. ErGeschwister, meine Berge —und gern hätt ich's Mann am Bette; Tr

hast du's nicht früher gesagt, daßu. .. Sie sprach das Wort nicht aus.
wollte es jeden Tag sagen, und je länger

h es verschob, desto kchwerer kam's mir an.“
„Warum hast du mir das schöne Christkinderehrt und die Muttergottestafel ? Warum

bist du alle Sonntage in die Kirche gegangen?“
„Ich wollte dir zeigen, daß ichdeine religib¬en Gefühle achte ... Siehst du, Anna, du kannst

uch als meine Frau deine Religion behalten,
pu kannst sie auch üben, wie du willst, ich leger keine Hindernisse in den Weg. Nur kann

h wegen der Verwandten nicht katholischwer¬
den, noch auch dir das Versprechen geben, daß

die Kinder katholisch werden sollen. Ich
sein.“

„Heinrich, es wäre ein Verrat, wenn ich das!

mir ist das erz gebrochen. Der fremde Mann

Undman stehtund stanntob des Wunders: Giedelund Dächer, WehrtürmeundTore. und die Steilwundder Bastei glüht purpurtiefim Herbstrotdes wildenWeins. Davor der Rhein, müde und schwermütig.Nur ein Bild, nur eine Silhouette, massig, zackigundbunt gegendenklaren Himmel. Das ist Jonn . .

Eine Auhrort.
öde Straße mit schmutzig=grauem Gesicht,scheindarendlos, vierstöckigeHäuserzu beidenSeiten,soführt der Weg von DuisburgnachRuhrort. Lange¬weilegähnt an allen Ecken. Bis zumUserder Ruhr.Dann deginnt ein Wirdel von Brücken. UeberdieNuhr. üder Hasenarme, üder Kanüle... Immer Landdazwischen. Häuser, Lagerhallen, Verladeschuppen.Undwiederein Wasserarm, wiedereine Brücke.

Schiffeliegen an den Kaminmarern. Schiffesah¬ren im Irrgarten der Hafenbassinsund erstrebendenschluchzteheftig .—Das Mädchen wurde bleich Ausgang. Ein Kommenund Fahren, einHin undHer.und sing an zu zittern. — Der Vater schrie:] Drübenaber, wo die Häuserden Blickeinfangen,„Sie stirbt, sie stirbt!“ Alles eilte jammernd drohenhunderrSchlotezumHimmel, stoßenqualmendeherbei. — Eine Mand sprach die Sterbegebete. WolkenballenTag und dacht in finsterem. TriumphAis sie geendet hatte, lag das Mädchen ruhig gegendas blaue Himmelsfensterund wischenes grunda — der Atem bewegte sich nicht mehr — es und blind. Drüben aber zuckenlohendeFeversäutenöderdie Dächer. Dann und wann geht ein Feuerregendurchdie Lüfte, dann und wann reißen WeißglutdacheQualm und Wolkenund Luft entzweiund brennen
ihren Widerscheinwie rasendeSignale in den Him¬melstaum, klammendeSchreienachsernenPlancten, ob
auchdort Menschenseien, #nechteder Arbeit, Menschenwie wir

Die Luft dröhmTag und Nacht. Es ist ein heim¬licher Stöhnen, ein Knirschen, ein Stampfen, einewiges Grollen.
Die StraßenRuhrorts sindeng und ohne Ausdruck.

Am Niederrhein.
Von Hanns HeinrichBormann.

(Nachdruckverboten).
Zous.

Die Straßenbahn kriecht endlose Vorortstraßen
ischendentlang. Die Stadt dröckeltlangsam ab,ngäbe. Heinrich, man sagt uns Tirolern nach, stückweisefallen Häuser, Fubriken, Schuppenund wie¬Nit wenigenSchrittenist man auer durh diestreinernesaß wir treu sind — ich möchte das nicht um der Häuserhinter einemin vergessenesDasein. 3och Iusel Dann stehtman auf der anderenSeite:Stoßen; — alles will ich dir hingeben, mein hängenAutolarmund stirtendeKönigsalleeschwerin Wesse., Hafename, Schilfe.Leben, meine Heimat, — aber nicht meinen der Erinnerung. Aber da ein Weiher, ein Schloß..] UI nun ganz nage das Surren und Grollen, dasGlauben, meinen Gott! —Meinem Gott blieb’ und dahinter tut herbstvergoldetePartstille weit die Stampfen und Knirschen. Ganz nahe nun die Walz¬nich treu — sonst ware ich nicht in Tirol dahelm. Armeauf . twerke und Hochöfenund der droyendeNingderhundert

gekommen und der silberne Kranz. “. s.. dann ist die Großstadt vergessen. Nur wenigevon hier aus dehntsie sichweiter — über Hamborn,„Die brauch ich nicht mehr, wenn ich dafür Schritte, eine geradeAllee entlang — Blätter rieseln Marxloh. Mülheim. Essen. .. tief ins Landunsern Herrn verraten soll!" lbraun und goldenzu Boden—dann schlägtder Park! Leichtsteigtdie Straße an, hinauf zumBrückenkopf.Der Mann schwiegeine Welle, dann sagte seine Gardinenzurückund dichtzu Füßen rauschtder Dann schlägtgroßund schlankdie ragendeRheinbruckeer schmerzlich: Rhein sein müder Schwermutslied. Stromauswärtsihre mächtigenBogen,„So bin ich um mein Glück befrogen!“ den Uferwegentlang. Und immer läuft der sonnige„ Herbsttagnebenherund lächelt... lächeltaus frucht¬„Und was bin denn nachher ich? —
Heinrin , schwerenApselbaumen, roten Beeren und duntemmein ganzes Herz hab ich dir aufgedeckt bis Lauo . . . .“ Ein Stinnes=Dampfer stöhat ächzendezum letzten Winkel und wenn ich nur etwas KoylenlastdurchstiebendeWellen,

Hier ist Nuhrorts andere Seite. Hier mündetdieRuhr, hier beginnt der Riesenhafen, hier fahren diemächtigen Schleppzüge reihenweise nebeneinander.
Hafenbooteschlängein dazwischen. Motordooie rasen„ „ Iwie Hunde. Und breit und schwerzieht der Rheinzugedeckt#### ##. wars vorgekommen, es] In Ulerweiden verliert sichder Weg. Glutrote durchdieBrückeund trägt dietausendsacheLast. Weißwäre eine Sünd, eine große Sund. Kein Reidengertenhockenauf kurzenStümpfenund sonnener nochvon den fröhlichenHotel=Terassenin Rüdes¬Engel hätte nur ein bißchen Falschheit drinlsich. Papoeln sendenknisterndFlüsterworteins Land. heim? Von dem Mädhenlachenbei Stolzensels, vonfinden können. — Du hast mir dies Herz abge=[Teer= und TankgeruchvomStrom her streitetmit dem dem Becherklangund Burschensangdes Siebengebir¬kauft, aber nicht mit rechter Münz' — ichhab beizenden Rauch flackernderKartoffelfener. Dann ges? ... Zerstoben, zersetztist alle Romantt. Hierdir vertraut, wie das Kind dem Vater und hab schlägtdie Biegung durchdas Gestrüpp und drüben pulst das harte Herz der Wirklichkeit. Hier fieberngar nit zugeschaut, ob du wohl mit dem rechten vom Uferher grüßt ein Bild aus dem Märchen: alte Arbeit und Technikund Handelund Industrie.Geld auszahlst." Giebel und Dächer, Wehrtürmeund Tore und drüber hämmertewigerWerktag.

Das Mädchen weinte; der fremde Mann zit, wea ein Kiroturm in sicheremFrieden. I Hunder: SchlotedrohenzumHimmel. In Thomas¬Das Madceen wern., icts —1 Zons. Birnen leuchtetBessemerstahlin Weißglutund zerreißt§
8

Berakind wartete lange auf ein Wort von Alte Gebel und Döcher. Mehrtürmeund Tore . , die Lüstemit seinemWiderschein. Schiffe lommen,ihm Da er aber bebarrlich schwieg, richtese ra und die Steilpand der Bastei glüht purpurtiefim Schissegeben. Ewig ein Dröhnenin der Lust. Einihm. 2#a er aber vevarrlich
Huseg mgging Herkstrotdes wildenWeins. Davor der Rhein, müde heimlichesStöhnenund Knirschen, ein Stampfenundsichplötzlich auf, zog einen Ring vom Firger und schwermütig. Nur ein Bilt, eine Sitheuette, Grollen...und sprach mit bebender Stimmer massig, zackigundbunt gegendenklarenHimmel. Das Breit und scwer zieht der Rhein vorbei, tastet in„Da. Heinrich, hast du deinen Ring. — Wenn ist Zons . .. das Dornröschendes Niederrheins. die hundertArme und Beckendes Hafensund ziehtzu mir noch eine Liebe erweisen willst, so sei so! Das Notorbootschneidetmit hurfendemTakt dem breit und schwerweiter.

lgnt und geh' fort aus unserm Tal ... ich Ufer zu. Das Bild wird Nähe. WenigeSchritte—
könnt's nicht ertragen."... und das Bild wird Umgebung, zerfließti Wirklich¬

Der Mann schaute trüb vor sichhin, endlich) )“
Man

nagft, üier holorigesBflaster, durchTortagen] estschs Zabeitt.
„Jv. Aung, ichgeh binzgui in die Vergce, aber L.tu, 45-41. burc Sthzescaten der Mchrgnern, undnur für einige Tage ... du bist so erhitzt und siehtEckenund Winkelvol Efen, HeimlichkeitundEr¬

aufgeregt ... in drei zagen komme ichwieder; innerung an alte Tage. Geht durchTorbogenwieder!bis dort bist du vielleicht anderer Meinung.“ zurück, gaßab, gaßarf, und spürtSchattender Vergan¬ Einstwaren die Füchseunter sichuneinggeworden,„ Heinrich, nein! ——— Wir sehenuns gerheit ringsum. Dornröschenschlatüberall Stille, und ein Teil von ihnenbeschloß, ihr Voll zu verlassen

Von Erich Klein.
(Nachdruckverboten.)

# wandelt durch die oden, verlassenen Hauen das schönsteZeugnis für den rechtlichen,ßerVereitwilligkeitauf, und so jagtendem die Füchsehalbzerfallener Burgen, tritt ein in stille, däm¬ lichen Sinn des Volkes, für seinen kindlichmit ihnen über Land. Sald aber merktenne, daß die mernde Waldkapellen, durchschreitet die ehr= Glauben an eine dereinstige, sichereVergeltunWolseviel stärkerund behenderwarenzu Fr Eng#g würdigernsten Räume altersgrauer Klöster.] Der Glaube des Volkes war der Bodfolgedesseneine andereArt zu raubenhatten; wodurch ## „ „„ „ „ „ „ 4es kam, daß die Beutestets den Wölfenund nicmals—#everall ist sie zu pause, wo sttur, aynungse dem in alter Zeit noc ein anderer Zweig:denFüchsenanheimstel, alsodaß diesestersdas Nach. reiche Meuschen wohnen, wounn der Lärm des ###ge enpron: die Göttersage. Währendschenhattenundhungrigan den kahlenKnochennagen Alltags, des modernen Lebens noch nicht ge¬ Gespenstersagen im tiefsten Grunde Anklänmußten. Da beschlossensie, das Wolfsrudelzu verlasedrungen ist, wo die Natur noch ruht in heiliger aus Christentum verraten, sind die Motivesen, und gingenzu den Bären, die siedurchihre grs- Unberührtheit und tiefer, hehrer Einsamkeit. Göttersagen grundheidnisch. Sie reichen zurßereSchlauheitzu überlistengedachten. Aber es fand! West= und kulturfremd wie die Gegens vis in. graue Altertum. An Götter glausichbald, daßdie Bären sichvon Dingennährten, die mi auch die Gestalten an, die der Frau das Volk zwar heute nicht mehr, dochhörtsbe nichtzu srenengewahntgaarenund die ihnendes. Sage Reich durchwandeln: alte, geheimnisvolle immer gern von ihnen renhalb nichtmundeten, sodaßauchhier ihres Bleibens nug, e! Sagen Hlingen ihm entoegenlange war. Da machtensienocheinen driten Ootthaiten, kroststnogende Recken, LieblicheAur, (ner Vorfahren; sie reden zu
Als siejedochzumerstenMal mit ihnenzur Jagd auf¬ Schäfer, Geißbuben. In grauer Vorzeit lebten sind durchörungen von alten, niemats ganz r
brachen, erwieses sich, daß sienichtdie Jagdgesetzeder sie, längst verklungen sind ihre Schicksale—tiervaren Stimmungen, Ahnungen undRaten kannten, undeinigevon ihnenbliebenin Fal- Frau Sage aber hob sie mit mächtiger Hand wohnheiten einer aus unvordenklichen Zeinkendängen, anderezerauetschtensichin schmalenSpal= aus dem Dunkel der Vergangenheit ins Licht stammenden natürlichen Religion.“ Aber ##ten, wiederandere fielen in Brunnen, odersie ver= der Gegenwart und gab ihnen in der Natur zu= Religion voll Pocsie und Schönheit! Sie fütrrien sichund sandennichtmehrzumSammelolatzzu= gleich die passendsteStaffage. uns hinein in die große, wein, freie Natrück. Da riesendie letzten, dienochheil undgesundgr. ## #umen, S#ar ### antrssntars E#######—Wir hören die Bäume über uns rauschen,daren, all ihre Genossenzusammenund schlu¬ Den dunkte Schun das omnamars bat¬.

Aus die

blieben Der dunkle Schoß des Kysshäusers hütet den Sturme prausen und die Quellen murmegen ihnen vor, wiederzu ihrem Volk zurückzulehrenSchlaf Barbarossas, des großen Heldenkaisere,Undso geschahes denn auch. Nochlange aber sprach dessen Andenken so fest und unvergänglich inman im Tierreichvon dem dummenStreichder sonst den Herzen der Deutschen steht wie die BergesoklugenFüchse. Idraußen in der Natur. — Kaiser Karl wandeltin hellen Mondscheinnächten an den Usern desen Rheines. Zu seinem großen, machtvollenBilde
s paßt die Majestät des Rheinstromes, der ruhig

a und kraftvoll seine Wogen dahinwälzt. —Göttin
Hertda thront auf Rügen, wo die Natur selbst Germariens.
ihr einen Tyron errichtete. —Die geizige Jung= und ar ##r:

Bilder aus unserer
wesefälischen Heimat.

Hier draußen in Bäumen und SträucheWind und Wellen lebten die Gottheiten. 1
einsamen Bergeshöhen, in heiligen Hainen :
an rauschenden Wasserfällen brachte man ihr
Opfer dar.

Doch später ram eine Zeit, wo die lode##
den Opserflammen erloschen, wo das Licht
Christentums e#drang in die dunklen Wäl

Da stürzten die Götterbil
und an ihrer Stelle wurde das Kreuz auf

G
No Hus.

No Hus, no Hus!
Dai geihrmi falen dür den Sinn,wenn mi dat Driewenstump1odull
up Stranden, wo se dränget diär und hinun Menskenlaupet stumpte rullvan Hus, van Hus!

Van Hus, van Hus!
Wo is dien Hus ur Kinnerdage?
Och, gistern hier un muonen dor
In Straudenhölespielte ickas Blage.
un wenig Sünne mas bor — sonberbor—1o Hus. to Hus.

T. Hus. to Hus?
Och, soll ickdi van Hus vertellen,
wä! mi dat Hiärte weikund warm.
Dän mi es Winterdagde Handekellen,krann ickvergnögt in ModersArm
1o Hus. to Hus!

To Hus, 1o Hus,
do scheintde Sünnen
somoje os niäns ni änners un de Welt.
Och, wann de Monskenoll so'n Hus sichwünnen.et wärd nichmähr so rill rebelltto Hus. van Hus!

No Hus, no Hus!
Koenickdocheimolno no Huseganhn.de Padder graut in sieneAugenseihn:Dien Jung hölt faste, bleiw up Heimatären

stauhn!Hei steihtnichmähr up cenenBein:
Hei is to Hus!

g. Roblmann.

tsche Sagen .
Bar Bl. Bromen.

Es gilr worl kaum eine deutsche Gegend.wo nicht Frau Saae heimischist. Wir treifen
sie in stillen, verschwiegenen Tälern, aus ein¬

fer Eil, der beirügerische Krämer und anderes nanzt. Dochdas Volk konnte sichvon den lelichtscheuesGesindel des Münsterlandes spukt Verehrten nochnicht trennen. Die es nichtm* in der walddunkten Davert, —übers grausige ##s Götter verehren durfte, verehrte es nunheimliche Moor irren die Seelen der Ver- als Helden. Es sei nur erinnert an diedammten. — des deutschen Sagenschatzes, oas NibelungEs ist eine liebliche und schanrigeWelt, in die lied. Der Hauptheld Siegfried (Sigurd) runs die Sage führt, eine Welt voller Gegen= der frühere Sonnen= und Lichtgott Baldur.sätze, in der Vergangenheit und Gegenwart, jeden Morgen das Sonnemzold aus der T„Wahrheit und Dichtung", Wirklichseit und holte und den Nebei zerteilte. Das Sonnen¬
Phantasie, Scherz und Ernst sichdie Hand reisl wird versinnbildet durch den Ribelungenschchen. Wir hören von Glück und Unglück, von der Nebel durch die Nibelungen. Baldur wu#Heldenmut und Feigheit, von Treue und Un- getötet von Hödur, dem Finsteren, Siegsttreue; wir erfahren, wenn das Voli geliebt, von Hagen, beide durch einen Speer. Zugwen es gehant, was es bemundert und verach= Zug scheint hier der alten heidnischen Myttet. — Des Volkes Seele lebt in den Sagen. logie entnommen zu sein. — Es gibt allerdi¬Frau Sage greift hinein in ihre Tiefen, in die seine Richtung, die gegen diese Auffassung,goldenen Saiten ihres Gemüts= und Innen = Heiden seien eine Vermenschlichung alter Glebens. Daher ihre Klänge voll Kraft und heiten, proteitiert.ert, die PaxalleGröne, voll Tiese und Innigkeit . Der Grund= in den Gütter= und Heldensagen seien auf eiton aber, der aus der rätselhasten Tiefe drina, gemeinsamen Naturmarhns zurückzuführist durchweg ernst, dunkel, geheimnisvoll, weik! „Aus derselben der Natursymbealte, ergretfende und dochewig neue Melodien, der in heidnticherHen unerminen entsproDer singt von Nor und Tod, von Irrtum und erblühte später rnm #s . SieafrSchuld, aber auch von Sühne und gerechter Beowulf sind keine wermenschlichtenGötStrafe. Von jeher war der Deutsche zum Sin= sondern Neubildungen; die von ihnen erzählnen und Grübeln geneigt. Die tiese Einsam= Mythen sind den G#####mthen durch glekeit der Wälder, die vormals unser Land bedeck- artigen Ursprung verwandt, nicht aberten, die raugen, dunklen Nebel, die es tagelang ihnen entstanden." (Jiriczek: DeutscheHeldeinhüllten, vor allem die frühere Abgeschieden= sagen.) Jede Annahme hat etwas fürheit der menschlichenWohnungen — all dies — diese ist historischer, jene menschlicherweckte und nährte diesen Zug. gab der Volks= welchedie rechte ist, wird wohl stets eine offseele jenen eigentümlichen Hang zum Unheim= Frage bleiben.

lichen, Grausigen, der noch heute der deutschen! Am häufigsten sind BersonSeele eigen ist. Daher die Reihe Spukgestal= die in dem Kern der Heldensagen stecken.ten in den Sagen. Meistens sind es ruhelose Günther, Gernat und Eiselher des NibelungverbrecherischeSeelen, die der irdischen Gerech liedes sollen Namer einessalt=burgundise
#tigkeit entronnen sind und nun zur Strafe für Könmereme #sern. In „Dietrich een Berbegangene Frevel nach dem Tode umberirren #dorich den Großen, serner Eimüssen ihre Schuld zu fühnen, Betrüger, Gel. den # ia . — Um die meistn arozige, Meineidige Wucherer — also solche,ie#nnn ih##er Zeit rankt sie##in agenkra
am Eigentum iürer Mitmenschen sich veraris rotzer Otto den Großen. Bsen — sind wohl am #äufigsten verireten. So zagn neneiter Zeit sogar um Bismawerden die Sagen ein Stück Sittenlehre für das den gemeen Kraftmenschen der #üngVoll, sie mahnend, jedem das Seine zu geben, gangenheit. und seinen Heldenkaiser Wilhenicht hartherzig vor fremder Noi Herz und den Großen. — Ein grover, kühn ZugHand zu schließen, das Unrecht zu meiden, recht- durch die Heldensagen. Sie weckenBegeistern# zu leben und zu handeln. Nag aus deute für Heldenmut und Heldergröße. Mitleid umancher für diese Sagen nur ein spöttitme-Bitfrendem chisal ander##### sie sind ein:
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nannte, rud die de geere Relbe werle#r
;<space>unter<space>sich<space>verbindet,<space>welche<space>hier<space>auf<space>frocht¬<space>
Kleibank, zumeistmitten #wi#hen Ruhr end

#sich lagernd, entstandensind.
*) AchnlicheErscheinungenhabensichwpäter, soauch
#in denachtzigerJahren des 19. Juhchunderts, an

Stelle deutlich wiederhelt.
Liebe Heimat du!
Hinter deine Hecken
möchtich müd michstrecken
liede Heimat du!
Unter deinen Bäumen
möchtich selig träumen
Draußengehr das Hasten
ohne Ruh' und Rasten
mit dem Stundenschlag.
ins durchschafftenNächten

wächstin steremKnechten
tebernd Tag um Tag.
Ich bin fest gebunden
mit demPuls der Stunden
an das Rad der
Seine Speichendrehen. „
ohne stillzustehen.
uichaurch Lust und Leid.
Ach, ich darf nichtträumen
unter deinen Bäumen,
liebe Heimat du!
Dochman soll michstrecken
hinter deineHecken
einstzur letztenNuh'

W. Linn

in grlrschrollt Geschlftigterlbineirmuchs und breit¬
anorlegteStraßen mit himmelanstrebendenPalasten
bewehrse. —Bieat mn deute ero einer dieserbreitenStraber

Engr der krummenGasseein. so ## #
wie die die hier vor hunderr Jahren den

ehalten hat. bder man
sich richt. Man sieht nichtbeiremdet in

diesemRest #berlieferter Vergangenheit, denhinweg¬
zusouien die ##endr Gegenwart vergessenhat. Man
weiß nur plötzlichwieder, daß die seligeGroßmutter
einem die Kindheit mit Geschichtenaus krummen
Gassenund nntzioenWinkelnverklärte und istgücklich
überdie ##ntdeckung, daß alle Erinnerungen an ein
chöner## Gestern im Herzen aufoehängt sind, wie
s##stdareBilder in einerGemäldeaalerie. Undlosgelöst
vomAlltag, der in nüchternerProsa seineGesegeauf
ie graur Leinwanddes Himmelsschreibt. träumt man
ichzrück in die Zeit märchenumioonnenerPoeste

Der Bünminkellächeltdam. beimlichund verson¬
en ohneStolz und Hünkelzwar. aber docherfülltvon
em zuverüchtlichenBewußtseinseinerWürdeund Da¬
einsberahtigung. Wo bliedenauchdie demliebenLu¬
eumsschülerinnenmit ihrer Mal. und Zeichenfreude.
vonndie krummeGasse des Püttwinkels nichtwäre!
Sie kommendorthinmit Klavostühlchen. Malkastenund
Stinzenblätternund guckenmit ihren blitzeblankenAu¬
gendemalten Pürt undseinerLiedesbank, denschiefen
Döchernund ausgetretenenStiegen. demDüngerbaufen
und der hohlenHerzensgassealle Poesie und Schön¬
heitab. UndwennderWiderscheindes Altenund Schö¬
nen auf den SliezenblätterndenseligenKarl Spitzweg
auchsichtbegeisternwürde, die krummeGasse ist zu¬
frieden. Sieht sie doch, wie aus der kindlichenUnbe¬
holfenheitdas Verständnis ausdämmertfür das, was
Väternund UrgroßoäternHeimatundSchollegewesen.

Und immer an solchen Tagen, wenn längst
die froheJugend wiederabgezogenist, steht die alte
Gassein einemheimlichstillenGlanz Auf derLiebes¬
bankam pun aber werden alleHerzenundBuchstaben
lebendia. Sie stehlensichauf den leichtenWellen des
Winkelsin dieNachtund senken denkleinenMädchen,
dieam Mornenin der Gassebei ihnenzu Gastewaren.
lieblicheTräume ins Herz

Der hüttwinkel.
er Pütmm
###chen S:Spinme
die Däch:
t man

nen werdenkönnte. Zwei andere
soweit auseinander, daß vor dem
bescheideneLaube im Grünkohlbeet.
ein ländlich=sittlicher Düngerhausen

krummenFasse befindet

Horaz in Holzschuhen .

ressangenVeriumgemacht. Horazins Platdenlsche
„ermagen. Er hal zu diesemVersuchdas Beamusnoraz pod gewaglt. Ob und wieweitihm die

Uebersenunggelungenist. mogen unsere
#agenen Leser und Leserinnen selbstent¬

gläcuc is Mann dochdran. deas vorollen
Sien Erme=Land selusbauen kann, den Emt und
DeAmegstrompeteröntehmnicht, heschieppetnicht
He hält sichferen vam Gerichtun van de groten
HeschlängeltWienstocsRanken brav üm hooge
Heschnittde falschenRieseras. sett beeterein de
Dann sühthe noh demDal sienBeehdo gahn te
Dann makthe sickden Honnigut, dann schierthe

siene Schoope.
Wann dandeHerwstkömmtin dat Land, denKopp

met Obst geschmücket,
Uln. wann he dann met eegnerHand gertesneSee¬

ren plücket
Un Druwenafschnittvurpurrot, dann freut he sick

nichwennig
Unovserthe sickunnermBoom, boll an den Gra¬

De Räuh un Sorgen, dat Gewähr, walt Frigar
mei sickbrachte.

War omer, minn ne trüe Fra, so godd as ne
Sadine,

Of as des Appuls Muhren-Frn verwahret woll
dar Siene?

Un serget trü sör't kleineKind un för des HusesBeste
Un liet an'n Heervdat Holt geschwind, wann de

boll kommenmößte.
Un schlöttdat Beehin Hordenin un melketet dann

döchtig.
Un tarpet jungensentenWien und mält deTusel

richtig.
Selv=cegneKoststehton dem Disch, damethew ick

tor G'nengen,
KeenAusterund keenrarer Fischmält me dann

Vergneugen.
Geflüegelun dem Afrika, dat mag ickgar nich

bemwen,
Ohn Vüegelnt dem Asia kun ickganzprächtig

liewen.
Oliven van der bestenSort, de schmaketmie recht

leder.
Dar Süerlings= un dat Pappelkrurhält mie fer

Krankhentsiecker.
En Schöpkenoder Zickelken, dat is en Fierdags¬

ietten.
Besonderswann dat NickelkendemWulf is wegge¬

rietten.
Wat kann mie dochergötzendat, am Discheso teliggen
Un seihn de Lämmer, weidesatt, sickin de Ställe

plieggen.
Un met gekehrtemPlang vam Feld de Stiers met

mattem Söchten
Unümde Larenopgestellt, en SchwarmvanMiäg¬

den, Knechten!
As dat de WauckrerAlphinssprak, woll he en

Suersmann weren,
Hetrockde Gelder in so strackin woll sickfromm

geberen.
Dachlang nichhäll sienVörsatzan; wat is dar ol

für Bunder?
He tlet wat he ilen kannun — brengt dar Geld

wier under.
De drüddeKnoop.

un de

Waierstrom, in Büschensingt
uschendher un be fällt dannin
om Winierweer, det wen ehm
ne un Negenfällt, jagt be de

ster Bürenstriekerholl Relisonsstunne. He
Studenten sam dreiennigenGott vertollt

keshaddende Lexso wietok ganzgoddbe¬
gtäppen. Men blos die KasoerPannhasewoll dat nich
sorechtbortern. So ouell Büxenstriekerof kürte —
Käsperkenwoll pattuh nich inseihn, worüm de leiwe
Gott dreierlei Gestalthewwensoll.

De Schaulmesterlagg drei Kndipe ap't Pult.
„Kommmal hieher. Pannhasel"

Käsperkenkam.
„Hier liegendrei Knöpfe: ein grober, ein kleinerer

und ganz keiner.“
„Jo. dat seihick.“ sagg Käsperken.
Bürenstrielerweeson den gröttstenKnopp. „Denko

dir einmal, Pannhase, diesergroße Knopfwere Gatt
Vater!"

Kälverlen nuckede.
„UnddieserzweiteKnopfGott Sohn!“
„Jo.“ lagg Käsperken.
„Unddritte Gatt beiliger Geist!“
Ok dometwaß Käsperkeninverstohn.
Bürenstriekergaff demkleinenGelährtende Knöipe.

„Rimm sie mit nach Hause,“ sagg he, und präge dir
hübschein, was ich dir gesagthabe. Morgen werden
wir sehen, ob du die Sachebegrifsenhast.“

Am annern Morgen moch KäsperkenPannhase
kommen. „Nun,“ freig de Lährer, „hastdu de Täsche, lagg dengröttsten

:<space>„Gott<space>Vater!"<space>

münterad op de
beißeße SummerSorrte
ndigen Zeiterstrome

##inen als rincaum # Sicnaa#Bodun
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Laetare — Freue dich!
(Sonntagslesung.)

tru#en dadurchauszeichnetr, daß er ihnen in wunder¬
darer WeiseseineWundmaleeinnrägt. Glückselia, die
zu inniger Teilnahmean demLeidendes Erlösersge¬führt wurden! Ein ähnlichesGlück wiejenebevorzug
tenSeelenwird uns zuteil, wennwir alle außerenund

AmheutigenSonntageunterbrichtdieheiligeKirche innerenLeidenmit Jesus ugosür Jeins tagen:
ihre Bußtrauerund ihr hl. Opfermit demfrohenRuf: denn durchtreueNachfolgeauf demKreuzwegewerden
Lactare. —Freuedich! Freue: cuch in Fröhlich wir wahrhaftseineJünger undihm. unseremHerrnund
keit. dir ihr in Treuer wartet, jubelt und Meisterähnlich. G
ersättigt ench ar dea Schägen der Fre

Warumunterbrichtdie KirchedenernstenBußcharek= Johannes,
ter derFastenzeitdurch den lieblichenFreudesonntag

Sie will uns dadurcheineweiseLehregeben. min ein Vorbild in der Fastenzei¬
uns sagen, daß unter den Mitteln. die uns bessernund
in derchristlichenTugendweiterführensoilen, die geist= Wie Johannes. der Täuser. unserVorbisoin der
licheFreudeeinenhervorrägendenPlatzeinnimmt. Ja. Advent###### ist Johannes. der Eoangelist, unserVor¬
sogardieBuge, zu der siein der Fastenzeitganz beson= bild in derFastenzeit. Der eine bereitetdie Wege des
ders anleitet, ist leine heilsameund dauerhaste, wenn, Herra, deranderelehrt uns. wiewir auf demselben
sienichtvonder geistlichenFreudedurchsetztund durch Wege, auchdemLeidenswege, mit demHerrnwandeln
diungenist. Wenn das gcistlicheLebeneines Menschen] Johannes mit der reinenSeele, mit demunschnidig
die FormderSchwermutund des düsterenErnstesan- kindlichenHerzengenoßdie hohe Ehre. daßer der
nimmt. so ist dieBefürchtungberechtigt, daßes sichals besonderen Freundschaft Jesu gewürdig:
eineTäuschung###werst; schwermütigerErnü, der. aller wardeir wurde vom Herrnimmerda jugezo#n

das Lebenaufsaßt, als habees nur wo der Meistereinigeauswählte, um bei ihmzu

Undwir schönhat derHerr seineTreme und T
seinenMui belohnt ! Jesus wandteseinhalbgebre
chenesAngr zu Maria und sprach mit Hinweis er
Jahannes: „Siehe da deinenSohn!" Dann schrute##
seinengetreuestenJünger an und sprach: „Siebe d
LeineMuner: Es in das Vermachmis eines Stei
denden. DiebeidenSeelen, dieam keistentrauernüber
seinenTod. will er besonderströsten: er gibt seiner#
verlassenenMutter##n neuenSohnund demFreunde
eine Mutters Es ist eine überaus große Ehre.
demJohannes zuteil gewordenist. eine Ehre. um die
ihn alle übrigenAn#stel beneidenkönnten, wennnicht
das FeuerdesHeiligenGeistesalles Kleinlichei
Seelenverzehrthätte. Das Kostbarste, was der
auf Erden besaß, seinejungfräulicheMutter.
demJohannes anverirant: er soll für siesorgen, loh
siebeschützenund tiönen auf ihremsortan so einsam.
Lebenswege. Getreulichhat er den Austrag des Rei¬
sterserfülft. Johannes nahmdie Mutter Jesu zufr
und wir können uns denken, daß er ihr stetsmit
ter Liebeund Ehriurchtbegegretist.

Johannesin Zeuge gewrien, wie der Herr
gebenbet; er hat dieZosch

Heiter!
Schatt# auf Erden,

iu trauern, führt sicherzur Er¬
ihlgfür wahreBuße. Die Buße.
gitund Freudeimen Playzun¬

Tabor, bei der Ermes: akobusbei der Vertlä.
a der Tochterdes Jarius.
irten: über ihn wollteder Her

er allein von allen Apestel
und ist. bis ichkomme“, snrachder Herr¬

ist keiwahre, goltgefällin
in unser Herz Einkehrröhlichkeit, diBuße. Darum soll

halten: reuct euch inihr in Trauerwaret“
Anlaßaur Freude inmittenderTrauer istfür

die Kircheferner der tröstlicheAusblickaus die gei¬
stige Auferstehung so mancherSünder durch die
Gnadeder Fastenzeit. Darumläßtsieam Donners¬
tag der Laetare=Wachedas Eoangeliumvon der Auf¬
erstehungges JünglingsvonNaimverlesenundbeginnt
dieseMessemit einemähnlichenFreudenrufwie dasOpferdes Laetaresonntags. Schonsieht die Kircheim
Eciste, wiedergroßeTotenerwecker„die Bahreberührt“.
d. b., denlichtenStrahl seinerEnadein diesolangum
nachtetenHerzender Todsündersendet, schonfubelt sie
rmGedankenan dieStunde, da derHerr denzu neuem
GuadenlebenerwecktenSohn ihr. der frohlockenden
Mutter, zurückgebenwird. MögedochkeinSünderdiese
frohe Hoffnungunseterheiligen Mutter, der Kirche,
täuschen!

Anlaß zur Freude inmitten der Trauer ist
sodannfür die Kircheund uns alle in dieserLactare¬
Wochedie Erwägung, wie unsagbaranadenb
gend undverdienstreich dieBetrachtung deshiileren Leidens für uns werdenwird. Derselige
Suso läßt für denHeilandin seinenErwägungenüber
die Bedeutungdes bitteren Leidenssagen: „Wisse. daß
alle Meister, dieder Zahlenunddes Maßeskundigfind.
nichtdas unermeßlicheGut berechnenlönnen, das ver¬
beigen ist in emügerVetrachtung meines Leidens.
Engelszungenvermöcchtennichtauszusprechendie über¬
fließendeGnade, die da verborgenliegt in meinem

um helle

Weg. von Uebung der

undschaftJelu. derenJogannes wegen seiner
Reinheit vor allen anderen würdig war, hat ihn
stärkergemachtals alle die anderen. Die Liebeließ
ihmkeineRuhe, sietrieb ihn an. denblutigenSo##en
des Herrn zu folgenund bei ihm auszuharren.
hat er auchmit besondererAndachtund Innigkeit den
Leibdes HerrnempfengenbeimletztenAbendmahl. und
die nun folgten, ist eine Frucht dieser erstenheiligen
Kommunion. Ueberhauptzeigt Johannes bei seiner
kindlichenUnschuldzugleichmännlichenMut undNeuer¬
eiser. so daßder Heilandihn und leinenBruderJalo¬
bus als „Boanerges“ (Donnersoime) bezeichnet. Dieser
Eiferkonnteihn auch zuweit fortreißen, wie wirauf
der Reite durchSamaria sehen, wo er Feuer vom
Himmelauf dieStadt herabrusenwollte, diedenHerrn
aufzunehmensichweigerte. Er meintees aut. über
damals hatte er den milden GeistChristi. der loäter
seineganzeSeeleerfüllte, nochnichtliar ersaßt.

1 Unter dem Kreute steiend, muß er etwas
anders eriebenals damals in Samaria; tetztmuß er
zestenUndankgegenseinengeliebtenMeistermit anse¬# den. Was wird er im Herzengefühlthaben! Vielleich
nt seine treue, fenrigeSee#e überwallenwollen in
lammenderEntrüstun., aber wenn er auf das stille
bulderantlitzhinblickteund die veriöhnlichenWorte
oite, dann schmolzaller Zorn dabin, und nur ein
jesesWeh blieb ihm im Herzenzurück. NachMaria.

Leidendes Herrn so bitter mitgefühlthaben, wie
sieliebende

##schautundbaran fots
dr 20. bG. „ „ „ diesen großenTinoez berttn“<space>ni e<space>der<space>beiline<space>Beil.<space>

demSchoheder ##
mutter ruhte. Er n###d des Derrs Si# zn
wir das Grad üchsch'er uberdem Seib.
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er Seeie eimae mehrähnlichwerdenord Is en
Herrn näher kommen! * — J
hannesunter demKreuze: daßwir das ni
hen. Es ist anadendoll. Seit wird suchuns Uamam
serenAnteil gedenm Kreuze: er nimmt### uns in
die Kreuesschule. Auf jedeSchulderlegtein A##
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Wenndann am Kommunsontageder göttlicheHei¬
d selbstseinenfeierlichenEinzughält. die Kinder¬
llegeheiliatund der LeibzumTempeldesAllerhöch¬

kusdes Schaffens. Und das ist es, was Herses
lein ihm wenngleichsche####end. so dochganz richtig

ug mach:? Ein Dilettant in
war Goethe, der Student, der
war, wenn wir uns an die

einerTichternaturhalten dürsen,
anten: Paula. Mein Kind aib mir L##
lungenfür kleineErstkommunikanten; biesen
5keibin meinerSeele. Ein Buch für Advokat.
in als Begleiterauf den fernerenLe- portische

II verliehn: Kinder gebärensie
tuchenvernagrsie nichterziehn.
lettant. wennwir aus allen die
kit ziehen? Er ist ein unzuac:

reund
entwedern

auf Grund des Wenigen, das in
stlerischemSchaffenberufen fühlt.
t dieserDefinitionnochnichtgctan.
r nur das. was dem Diletionten##
zt das, waner besitzt. Unddoch ist di
ring anzulaget Denn er erbebt

Lmmenung zumBestenderuns vonGott anvertrau= immerhinin dieRegionder Schaffenden, er läßt ihn gen, zu findendas Land der Rosen, wo die Mänden
# bachen muß. Was darüber hinausaeht..„

für würdiggehaltenwird, wirddas dankbareKin= allerdings, die strengeArbeitam Kunstwerk. die „#### wiederbrennen, wenn dieanderenschlafen, das Seh¬
aum unsergedenkenund bei der Danksagungziehung" des „Kindes", das bleibt ihmstemd, sei es nen wird Sreunen, und dieLohewird die Nachtröten,

die großeübernatürlicheGnadeauchfür uns aus! infolgedergronenSelbsttäuschungin dersichder Dil- glutrot blühendwie die wildenRosendahelm.“
1 HerzenzumgöttlichenHeilandbeten und für letantmirunterübersimselbstbefindet, seies imGeuen=1 „Mir zauschtes im Ohr“, kang co zrück. heimeiig.s bitten. 1teil infolge eines geheimin ihm schlummerndenGe #vertraut; weim du dus Schwaneneines VergbacbesEltern und VerwandtewerdenunsereKleinenan fühls, daß seinWerkwohldochnichtdieetwa darauf H n

sem Tage durchein vanendesGeschenkerfreuen. Den=Fangesandte Mühe lohntenwürde. mithlankenKieselnim Grunde und dunkteneir ul¬
##wir hierbeivor alleman ein autes Buch als Aber immernochistdusWort „Dilettan!“ nichtam darßbethangend. Mir tnagt ein vertrautesEiegrn=

ehmstes Festgeschenk und schünste Er¬! EndeseinerAuslogungsmöglichleiten. släuten, das meineFeusterdaheimimmerheimlichauf¬
tungsgade. Ein gutes Buch behalt immet!. Es isteinegroßeStreitfrage, auchheutenochwenn¬gedrücktund micherfüllthat mit Orgelrauschenund.

#en Wer.: ein gutes Buch ist der besteFührer und gieichdie Praris sieneuerdings nacheinerbestimmtenund
#leiter ausdemWegins Leben. Richtungoinentschiedenhat: obnämlichdieKunst, koch
Darumweisenwir am die soigendenBücherhin, diel der Lebensschmuck, wiesieist, es vertragt, zumLeben¬

einnetbesondersempfehlenmöchten. Zur berufgemachtzu werden. Es ganZeitrn, undsieliegen
bereitunguufdenschönstenTag desLevensund als nochgar nicht sa lange zurüc mo man nur mit

Egeschenffür denKommu###### sinderschienen: Konfschüttelnvoneiner solchenStreitfragevernommenVerlageBenzigeru. Co., Köln: Siager . Im hätte, wo man eine ganz selbstverständlicheKiarheit
nze derHostie. Erzählungenfür Erstkommunikanten; darin fand, daß der höchsteLebensschmis
schmann , Der schönsteTag desLedens. Ein Erbau= den Umkreisder Lebensnotdurftgezogenwerder
sbüchleinfür Erstkommunikanien: Müller. Tren Und tatsächlichhat eigentlichers die Mönlichte###

Jesus. Erzählungen für Erstlommnnllanten# mit der KunstmaterielleErfolgezu ernelen. den
pwarzmann. An den Quellendes Heiles. Ein rufskünstlergeschaifen. UndderHerufokünstternun

für enchar. Erhebungund Erbauung: Zürcher,e eigentlicherst. der den Dilettanten so tie
kommunizierepald. Ein gelstlicherFührer zur
munion .Im VerlanA. Lanmann, Dälmen: Beining . Da.

Kommanionkind: Kamp. Der KommunionlinderKreuser . Bibelkinder.
m VerlagHerder. Freiburg i. Sr.: S
n=Relli. vom liebenGott", das T###l#

Sie hotttenbeieinanderund sogenHeimatbilde; ein
ie Verdurstendeund immer mehr brannzenihre L#p¬
n. Bergeerstandenwie schlauteRecken, ragendmit
m Hauptein schwerhangendeWolken odergoldlo##g

glühendin Morgenduft. HauchseineRosenschwammen
auf dlauemHimmelsmeer, giühroleDo-fächer lugien
wieFeuerwürfel aus sommerlattemGrün, weißeHer¬
dengiagen, schwarzornuneLepfeslogenum Mischbiur¬
wangen Farben, so eigen, wie sie nur ein. u e me. em eneumnEmrnamn ie u. i der FleckErde haut in überreicherFüllr. Und sie beide

zurersten Schätzungherabgedrückthat. Ob man Berufspoersein hatten dieseneinen Firckund haben sich doch nie
kann oder nicht
Maßstab. den
#edeutet.
Grade der Wertr

Und der

igten Sakramentes: Kümmel . HeiligeJugen# Demgegenü
Erzählungen für jugendlicheKommunikanten; und edel der

ges. Ehrenpreis. Eine Festgabefür Erstkomm
Verlau L. Auer, Donanwörth: Fecht. Der

Sonntag.
Um Verlaa L. Schwann, Düsseldorf: Rugling

zumHeiland. Erzählungenfür jungeErstkommu¬
nten.

Im VerlagNauch. Wiesbaden: Pfannmülle:
Is Such der Glücklichen. Erzählungenfür Erstkom
nitanten zur Vorbereitungauf ihrenheiligstenTag:
ahlen, Eine Jugend voll Sonne.
Im VerlagJ. Thum. Kevelaer: Peregring. Dee

und waren dochso weit auseinanderin ihrem
Lunge. Als der eine von weihemFlieder sprach, der
in einemHomartenhing. nur in einemGarten des
ganzenTorfes, da sogdes anderenBrust schonheim¬
lub scher=süßen Duft Und als er vomplatschenden
Brunneneedete, summirdes anderenPuloschlagd####
WeisevomBrünnele und ertrunkenerLiebr. — —

Der Borgen drängte mit Lichtsanfurensieghaft

wurde zumerheblichen
man an einenDichteranlogte.
dermaterielle Sriola bis zu
tesserfür den Künstlerwurde

almever .] andererseits mancherKünstleri
des aller= das täglicheBrot gestürztwurde.

ber steht in den alten Zeiten vomehm
Dilettant“. Keine Brotsorgedrüch tha.

er erniedrigt seineMusenicht zur Dienenden seiner
Bedürfnisse, die Muse st ihm der Gast. dem er seine Land; untereinemSonnenpfeilstarbder Stern. Dumpf
schönstenSkunden weiht und seine schönstenStunden rasselteirgendmoeine Trommel. Ein Morgenhauchfiel
verdankt: die Kunstist ihm zwar nichtLebeneinhalt, kühl aus den Wolken.
eherhöchstesLebensglück. Da in der Dichter zum Undals rings die Eliedersichrührtenundaufrag¬
Oilettantenherabgestiegen, freiwilligund aus eigenemten. schwereschwameSilhouetten in die durchsichtige
Entschiuß. Herabgestiegen? I#es ein Herabsteigen, Lust. als Pferdewieherndas Schweigenzerbrachund
renn das Genie auchdas gewöhnlicheLebenmeisten, die Kosonnensichzusammenfanden, da wuchtetendie
vennes keinenUnterschiedmehrdarin sieht, ob es das zweiwie einerin die Hähr. Fern dengelte schondas
Leben selberformt, indem es an ihm mitwirkendSensenlieddes blutrotenTodes. Hinein gings nun

ßen SonntagsHimmelsglück. Festgahezurerstenhl. teilmmmt, oderob es Phantasienund Träume formt in den Tag. der vollund glühend ins Landflutete;
nmunion. zu einemLeben, das nur in der Vorstellungbesteht. hineinin denTag. denRückender Heimat,endieStirn
Im VerlagSutzonu. Sercker. Kevelaer: Schwa:z= mennes das ganzeLeben, ja. seibstdieArbeit mit der dem Todezur Schau.

#rd Wugnergeschaffenhat, vielleichtauch — wer weiß — du — dann gen
Im Verlag Jadenia, Karisxuhe: Fischer. Mein ### ####ne NürnbergerMeister Hans Sachs. Wir aber, zu meinerMutter; dort in der Kammerbrennt
3 demHimmelelönig. KurzeLesungenamVorabend die wir bauteso sehr an das Berusskünstlertumde¬Akendein rotes Lichtleinvor unsererliebenFrauen.“
heiligenKommunion: Fischer, Auswärt= In wöhntsind, soilten sehr bedenten, welcheWeisheit — —. —„Du stehst dieHeimatschonwieder. Freund.

Die Werichensing in allen katholischenBuchhard möglicherweisein den Paradoren enthalten ist: Der bistja so blutjung und deiner Mutter Tod wärs,ist der hälste Dichter jkämstda nimmer. Du wirst sicherin die Heimatkom¬Dilettam erst ist der höchsteDichter.

Leimat.
Von Otto Eillen.

—.— (Nachdruckverb.)

nimmer. Du wirst sicherin die Heimatkom¬
gehdann zu meinemLied, ihr zu sagen, wie

ichausgeschauthab nab ihr in die Nacht. Weißt, jetzt
bluhtder Flieder in ihremGarten; du wirst sie un¬
den unter den hängendenBlüten, wenn das letzte
SonnenblutdurchsDorf fließt." —

Beidewaren voll von Glanben an des anderen
Heimkehr: „Du wirst das Haus finden, nur in eins

weit hinein, durchsonnenhelleFenster
Nagen“ ———

Der Dilletant .
Von Dr. Erich Klein.

(Nachdr. verb.)
Er# eineumstritteneErscheinung. Und seinRuf
hselt je nach der Ansicht. die man von seinem] Die Nachilag wie ein weichesSammetlissenauf schautman
entlichenWesenhat. Das ist nämlich das Merk= wandermüdenSchlöfern. Ties im schwarzenRaum in hronnem
rdige: es ist nichtganz leichtzu sagen. E#: . hrannteein Stern, ruhlos, einsam. An ihmhingenzwei] Die rasendeSchlachtverschlangihre Worte, ritz
ettant im brundeist . n Augen. nahtirr und weitensein. In denen aber beide voneiganderund riß sie in die Schollen, in

odermiper gestreichenAoborismusüber flackertees schwer, guälendschwer. Rings wogte und fremde, blutdampfendeErde. Andbeidewaren sovoll
Dilettantenhinaus, als daßsieseinWesenneisen, frauschtees von lebendmchendenSchläfern. Soldaten vonGlaubenan des anderenHeimetfinden.
sei der Flucho Diletlanten, dag er alle Werke. waren's im Landedes Feindes, eingehülltin schmutzige! Im Glaubenaber fandensie und eine Heimat tat
er genießenkönnte, selderschaffenmüsse, hai man Mäntel, eingekulttin die graue Nacht. sih ihnenauf.

DieSchpiertler m. 3. Pgdr ,Die. Stise, Aghitgt, eu ver sase Dar Geuseme.
die in einer Sacheliggen, sagt Soetle zu Ecker. Wolken. Ein heißeraropsen siel auf einpaar fahle! Dar Einziame,

un und berührt sichdabei mit GustavFreutag, der Sungen, daß sie bleichtenwie sinkenderTod; dann
seinerTechnikdesDromasmeint, denunzulänglichenfleßes weiter undzweiHände, die irr umbertasteten. Beine Seele ist ein aufgerissenesTer. Und am
hier erkenneman daran, daß er durch die Protztschwammenim Silber. Die Augen des Nachtmachen, T### der S##e stehtdiemaße und hofft. Austohr die

Monütrostät #nochvon von Sternenschein, glitten fragendüber die FackelderSehnsuchtunddie Funkenfallen, ein feurigerKomntonl keiner Stoffe seine
htergabezuverdeckenkr#., gug weißenWangenihmgegenüber, bis sie tief versanken

eiges anderen Seese. Rings standein Wind auf.
sewenigeraber großeBeachtungbeanspruchendars: der sang in wirbelndemmegen und riß an wirren
Flettantenbeneideichvon Herzen; ihnen ist großerHaarenund drangin die Beiden, siefüllend mi

#adel der
Regenauf das Land der Seele.

Und die Fackelhrennt in die Nächtehinaus.
die der Himmelmit seinenSiernen sichspannt.
keitvomZeitlichentrennend. In die Nächteder #

Wege silbern übergosse
am Mittag kann ihren Srand nichDer Sonne

verzehren.

Meine Seele ist ein aufgerissenesTor. Dahinre:
dehntsichdie#estlicheKammer. Purpurne Kissenladen
zu sanfter Ruhe und BlumenkränzeverkettenPfeil¬
mit Pfeiter. Weihrauchist angehrannt in lostbaren
Tecken. Auf der Tafel, der schimmerndgedeckten, stei
in kristallenenSchalen der Wein.

Die Liebehar sichaufgemacht, hin zumausgerissenen
Tore und nun schwelltihre Fackelin die Tage und
Nöchte.

Sie weiß, daß die Menschen, die Geladenen, nicht
kommenwerdenzu trinkenvon ihrem Wein und auf
threnKissendes Schlafeszu pflegen.

Die Menschenhastenan der offenenTüre vorüber,
ohne zu sehen. Und die sehen, nehmen sich nicht
Zeit. in die Nammer#z# treten

Ach, und dochbrennt soverlangendin den Händen
der Liebedie Fackel. Unddie Hoffnungumrankt
Schaft urdeBlüten des Mai.

Wennschonnichtder Bräutigamkommt, der festlich
etwartete. Vielleicht, daß einer einmal, ein Müder
oder Wegverirrter, Unterschlupfsuchtund ihm gut
dünkt die Kummer.

Könntees nichtsein, daß dann in demMüdenund
Wegnerirrtender Colt sichverburg? Und daß ihm,
ihm, demin der HüttederS##ele sich offendaren, die
Liedeu Fußen hinstürzt.

Daß dann die Sehnsuchtempfängt den erlosenden
Kuß.

Statt des schwelendenBrandes der Fackel aber
leuchtetein milderStern am Eingangeder Kammer.

Barde .

gesprochenenWortesfehlt, kann vehaupten, fast alle der dadur##ich aus demHecreszugeganz dem¬
FremdwörterließensichdurchdeutscheWörtererjegen“ licheinvorragen sah, das in der Gegend,(S 723). Als Beispiele, wo aus demeinen oderan= wo ich ammee####oticte, garnichtvorhandenist. Suckte
deren GrundekeinevollständigeDeckungvorliegt, last ichmichzur Erde, sokonnteich umer demBaucher
sen sichanführen: Konta#t und Berührung. Passion Pferdehinwegbis zumfernenHorizon### hinsehen. Al¬
und Leidenschaft, Idee und Gedanke, Jüusion und der Ing nage ans SchashäuserHolz herangekommenWahnbild. swar, bildetesichplötzlicheine großeLückein demSoie,

Es würr hier wie sonstein engherzigerPatriotis= wie wenn eine Straße durchdasselbegehauenwäre
mus, „volkischeBelange" über alleszu stellenund sogar Ich habesogarganzdeutlichwahrgenommen, daß ein
Verkümmerungund Verarmung In Kaufzu nehmen, eine Pfer den Koof bewegten, wie sie zu tun
Es gilt, die Liebezur Muttersprache, zum eigenenpflegen, se mutigo##er unruhigfind. oter non
Volke, rein zu halten von niedrigen, kurzsichtigenAn- Fliegen beläntigtwerden. Insanterie habe ich nichttrieben . gesehen , dochmußichbemerken, daßicherst spät zur

Beobuchtungder Erscheinunghinzugekommendin. Er
zählt aber wurdemir von jemanden, der demPhäns¬

Fremdwörterhaß
und Fremdosikerhaß.

Das Wort ist 1918 vonLeo Seitzer(Wien) gepräg:
worden. Undes trifft die Sache. UnsereMuttersprache
von entbehrlichenFremdwörterreinigen, weil wir ein
gleichwertigesund wohlklingendesdeutschesWort für
die Sachehaben, istein gules Unternehmen. Auchorga¬
nischeRenbildungen, die Sprachreinigungund Sprach¬
bereicherungzugleichsind, müssen begrüßt werden.
Manchguten Ausdruck, dessen künftlicheEntstehung
nichtmehr empfundenwird, verdankenwir Joachim
HermannCampe(1746—1818); 4 B. Festlandfür Kon¬
tinent, Zalgefühl für Delikatesse, Stelldichein für
Rendezvous Eine glücklicheHand hatte Geveralpost=
meisterStephan, der u. a. nosterestante buro polt¬
logernd, rekommandiertburch eingeschriebenersetz#
Auchder denischeSprachvereinhat sich in den bald
25 Jahren seinesBestehens undestreitbareVerdienste
um unsereMutterwracheerworben.

Indes ist der Kampfgegendas Fremdwort nicht
immerder Gefahrdes Aebereisersentgangen. Schon
früher wurde mancherWiderspruchlaut. Neuerdings
klagteMax J. Friedländer in der „DeutschenRund¬
schau" über bedenklicheAnmaßung. Und Leo Spiyzer.
dem die „Historisch=politischenBlätter“ sichanschließen.
wendet sichgegen engherzigenNationalismus, gegen
einenFremdwör#erhaß, der nationalemHaß entspringt.

Fremdwörterum jeden Preis ausmerzen wollen,
eben nur weil sie einer fremdenSprache entstammen,
weil man in ihnenden nationalenFeind haßt, das ist
Geistesarmatund Sprachverarnung. Das stelltruhte
und sachlichder Jesuit SigmundStanz im Februarheft
der „Stimmender Zeit" sostund fordert: Vor allem
mußgegendenNationalhaßals BeweggrundEinspruch
erhobenwerden. Aber auchgegen die Verkümmerung
an Wohlklang. Sinn und Gefühlstönen. die unserem
Wortschatdroht. Waruman Stelle eines woblllingen¬
den Fremdworteseine deutscheNeubildungsegzen, die
hautundschlechtkling:? WanchesFremdwortistüber¬
haupt nichtzu übersegzen; rechtnerstanden, decensich
ja zweiWörter nie vellständig.

Gemöhnlich,weüdrtsichdas Frmdwort so Shurfum¬
Aert dageget st eft vienseutig rricheren

Denker und Wissenschaftler, der Sprachkünstlerkann
der feingtenUnterschiede; diewessenliegt schonim Ge¬
Van den Getünlsmerten, die ein femden und ein
denescherWort unterscheidenkönnen, sagen die Hito¬
rischepolitischenTsätzer sehr träftig: „Nur der. dem
jede seinereEmpfindungfür die Gefühls###egung der

Bilder aus unserer

9RERES
Die Schlacht am Birkenbaum
und der gespenstische Heereszug .

Von Levin Schücking
(Schluß.)

nI ein anderesGebiet, das der elgentlichenVor¬
geschichten“, aber gehört die merkwürdigeSegebenheit.
die im Januar 185 aus dieserGegenderzählt wurde.
und die im ganzenLande ein destogrößetesAufsehen
machenmußte, weil sie in den direktestenZusammen¬
hang mit der alten Prophezeiungtrat, und dazuvon
sovielAugenzeugenbeglaubigtwurde, daß sich nicht
daran denkenlich. siein Zweiselzu ziehen, wennman
auchmancherlei natürliche Erklärungen deibringen
konnte, gelehrteund ungeiehrte. Bevor wir den Be¬
richt eines Augenzeugendarüber geben, müssen wir
dem Leier mit einigenWorten den Schauplas vor
Augen stellen.

Aus demwestlichenTore der Stadt Werl zeht die
alte Hellwegstraßein fast gerader Linie durch ein
muldrnfünnigesTal gen Unna. Folgt man dieser
Chaussee, lso hat man links gen Süden einen sehr
allmühlichund gewellt ausleigendenHöhenzug, die
Paar. fruchtbaresAckerland, obenvon Woldungbedeckt.
an die sichein Dörflein. Schlückingen, lehnt: etwas
weileran der Höheerblicktman ein Gehöft. de. Boh¬
nenkamp, dahinter immer den Wald, der hier das
SchafhäuserHolz heißt. Die Höhedes Lügelzugs er¬
reicht höchsteng230 Fuh. die Entfernung von der
Thausste gering, etwa eine Viertelstunde.

Die Chausserseibsterreichtbald, eine halbe Stunde
vonWerl, das DorfBüderich, welchesrechts gen Nor¬
von sichausbreiter; zehnHäuserdesselben liegen am
Rande der Chausseeentlang. Kommtman dannwei¬
ter, so erblicktmanrechts, demNordrandeder Chaus¬
secganz nahe stehend, das ominöseSirkenbäumchen").

Es war nun am Abenddes 22. Januar 1854. eines
auffallendschönenund warmenWintert#ges, an dem
die Sonne ehenmit jektenetGlut und ssammende¬
Pracht niederging, als sämtlicheBemohnersetwa 30
Personen) der zehnan der ChauseeliegendenHäuser
von BüderichZeugeneiner Erscheinungwurden, über
die der Lehrerdes Ortes die soigendeAufzeichnung
machthat: „Ich befandmich am späten Nachmittage,
ChausseeliegendenHause, un die darin wohnendeFa

ttir zu beiuchen. Die Senne schiennech.
laufenvon Menschengewahree, die sich 1n or: und

DorfeSchlückingenrichteten. Se
nichunter den Troß der Zrschauerund — —1
war wein Erstannenund meineUeberra#bang.

ah, mie von der AnhöheSchlückingenerad
ewegte So auffellendmir dieseSeichman

*) Auchdies Stelle dee alten Birlenbeum¬
zlanzteSäumchenist heute läng monn .

lichtenFlammengesehen. Dann habe sichzwischenden
Ilammen des Hauseseine Kluft oderein Niß gebildet,
und demnächsthabe sichdann der vorbeschriebeneHer¬
reszugentwiclelt. Auchhabees ganz den Anscheinge¬
habt, als sei das Haus in Schlückingenvon den
erst in geringer Anzahl erschienenenTruppen ange¬
zündet Mit der untergehenderSonne schwandzuglein
das sohöchstimpösanteSchauspiel.“ So weit die er
machteMitteilung eines glaubwürdigenAugeneug
Auchein Schüleraus Werl. den während der vor###
schriebenenErscheinungseinWegzufällignachBüderie
geführthat, machte eine im wesentlichenmir vorsin
hender Mitteilung ganz übereinstimmendeBeschrei¬
bung des selrenenSchatspiels. Da er aber früher als
er obige Augenzeugebeodachtete, so will er, war
ener nichtwahrgenommenhat, auch Infanterie, und
#ur in uroger Menge. sogardas Blitzenihrer Musken gesehenhaben. Auch eine MengeWagen hat er.
wieer sagt, bemerkt. NachseinerAngabeist die In¬
santerie vorn gewesen, hinter ihr die Kavallerte.
Er gidt serneran; als das Fußvolk im Schafhämer
Holzund die Kavallerievor demselbengewesen sei.
würendie Säume diesesHolzesim Dampfeverschwun
den, worauf die Raoallerie sichseitwärts nachHem¬
merdezu geschwenkthabe. Die Uniformder Kavalleris
i<space>nach<space>seiner<space>Augabe<space>weiß<space>gewesen.<space>

„ Sei dem großenAufsehen, das die Erscheinunges¬
regte, brauchenwir nichtzu verweilen, es verbrei#####
sichin die weitestenKreise, und so kames, daßdurch
eine AusforderungAlerander von Humboldtsveran
laßt, ein rühmlichttbelannterNaturforscher, der Pre¬
sestorHeil= zu Münster, sichnacheinigerZeit versön¬
lichnachdemSchauplatzebegab. um die Erscheinungzu
ergründen. Die TatsachewurdedurchamtlicheVernmungder Augenzeugen, die sämtlichgeurenntund baun
zusammenverhört wurden, feitgestellt. Es ging noch
daraus bervor, daß der Zug. anfangs von den In¬
schauernetwa eine Viertelstundeweit entfernt, sichder
Chausseeund dem Girkenbaumezugewendetund ##
beim Ueberschreitender Chausseebis auf 200Schring#mäherthabe. Das brennendeHaus, das wohlzurm
die Aufmerksamkellanzog und die erste Veraulassung
zurAufregungunter denBeobachterngegebenzu haben
scheint, wurde nach übereirstimmenderAngabe de
Zeugenfast in südwestlicherRichtungerblckt, in der
Mitte zwilchendem DorseSchlückingenund dem ¬
höftBohnenkamp, an einer Stelle auf demFelde, in¬
sonstnie ein Haus gestandenhat.

Sls Erklürungdes Phänomensbot sichnur dir Ar¬
nahmedar daß des Ganzeein durchdie Tomperatur
Fehel gewesensei. Aber unerklärt blieb dabei die

scheinungeines ilammendenHauses an einerStelr
wo kein Haus steht; und konnteman hier anführer.

b#efindesichhinter dei Höheund von ihr verdec
ein Haus, das durchBrechung der Lichtstrahlender
Seobachtern auf der Chaussersichtbargeworden seln
mösse, wie ein solcherFall nichtvereinzeltdastehensoll.- bteet dochimmerz#selhaft, daß man das Haus2n
Flammenerblickte. Auchdies freilichließ sich durch
der Refler der starkenAbendröledenten. Nur haben.
## dann doc immer eine ganzeigentümlicheKombi¬

von auffallendenErscheinungenan einemund# nen<space>Or te.<space>um<space>eine<space>und<space>dieselbe<space>St unde;<space>einen<space>
#Nändi, H#ereoznn, erliärt durchNebel ausgehen

einen nicht vorbandenenHause, erklärt darh#
# omi Bhänamen; eine Feuersbrunst, erklärk
Saide runreere des Abendmmels. und endlich
ale Schauplandes Gannen—die Gegend des Birken¬

I #nee unweit welher der Sirkenbaumsteök.ie site Hrerstraße. ## ursprünglichdes b####
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